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nene erUmcdeutung des Chriſtentums

Vor einigen Wochen haben wir an dieſer Stelle darauf hin
gewieſen, daß die chriſtliche Kirche von heute aus dem Chriſten-
tum etwas ganz anderes gemacht hat, als es urſprünglich war
und ſein wollte. Aus der Religion der Liebe, die den
Armen Erlöſung aus ihrer Not bringen wollte, aus der revo-
lutionären Lehre, die die Freiheit und Gleichheit aller Men-
ſchen herbeiführen wollte, hat die Kirche im Laufe der Jahr-
tauſende eine Stütze und einen Schutz der Klaſſenherr-

»ſchaft gemacht, aus der Feindin des Reichtums, die ewige
Verdammnis allen denen androht, die Schätze im privaten Be
fitz anhäufen, iſt eine Dienerin des Mammons ge-
worden. Wir haben daraus den Schluß gezogen, daß jeder
wahre Chriſt dieſer Kirche den Rücken kehren muß, weil ſie
nicht tut, was die Religion gebietet, ſondern die Religion ſür
ihre Zwecke umdeutet; insbeſondere aber betonten wir, daß
kein bewußter Sozialdemokrat in der Kirche bleiben dürfe, weil
die Kirche die Mammonsherrſchaſt ſtützt, deren Bekämpfung die
eigentliche Auſgabe der Sozialdemokratie iſt.

Dieſe Forderung, die von vielen Parteiblättern exhoben
wurde, hat ein lebhaftes Echo gefunden. Verſchiedentlich ſchallt
uns der heftige Widerſpruch der Kirchendiener entgegen. Sie
befürchten offenbar von der klaren Logik und Schlüſſigkeit der
Ausführungen Gefahr für ihre Sache. Sie befürchten, daß die
Macht der Kirche durch zahlreichen Austritt ge-
ſchwächt und damit der Klaſſenherrſchaft eine wichtige Stütze
entzogen werde. So haben ſich denn die Geſchorenen wie die
Geſcheitelten zu einem ſelten einmütigen Proteſt gegen den
Artikel aufgerafft. Unſere Ausführungen, ſo behaupten ſie,

ſeien „unwahr“. Sieht man aber näher zu, was denn eigent
lich an ihnen unwahr ſein ſoll, ſo macht man eine eigentüm-
kche und höchſt erfreuliche Entdeckung.

Jeder Unbefangene wird nämlich meinen, es müſſe ihnen vor
allem daran gelegen ſein, die Kirche von dem Vorwurf reinzu-
waſchen, daß ſie die ſoziale Aufgabe des Chriſtentums verlaſſen
habe. Sie würden ſich bemühen, nachzuweiſen, daß im Gegen
teil die Kirche auch heute noch ſich eifrig um die ſozialen Uebel
der Zeit kümmern und auf ihre Weiſe die ſoziale Frage zu
löſen, d. h. die Armut aus der Welt zu ſchaffen ſuche. Aber
weit gefehlt! Nicht den leiſeſten Verſuch eines ſolchen Be
weiſes machen ſie, der ja freilich auch niemals gelingen könnte.
Statt deſſen fangen ſie es umgekehrt an: ſie behaupten, das
Chriſtentum habe nie ſoziale Abſichten gehabt, es ſei gar
keine Religion der Armen geweſen. Sie bemühen
ſich alſo, noch eifriger als bisher, die antichriſtliche Haltung
der Kirche durch Umdeutung des Chriſtentums zu rechtfertigen.

Jedermann ſieht, daß ſie damit die Grundlage unſerer Be
weisführung noch erheblich verſtärken. Wir wollen deshalb
nicht ermangeln, ihre Darlegungen, die für die Agitation wert-
voll werden können, unſeren Leſern zu übermitteln, wenn wir
auch aus der großen Zahl leider nur einiges gauswählen
können. Hübſch zuſammengeſtkellt finden wir ſie in einem Ar-
tikel des Niederſächſiſchen Volksboten zu Hannover, der ſich ein
Organ der Evangeliſchen Arbeitervereine nennt. Da leſen wir
z. B. wörtlich:

„Nach allem, was wir vom Stifter des Chriſtentums wiſſen,
hat er die Leute von einem ganz anderen Uebel
als der Armut erlöſen wollen, nämlich von der
Sünde.“

„Nicht nur die Armen, ſondern alle Mühſeligen und Be-
ladenen hat er gerufen, und Mühſelige und Beladene gibt
es bekanntlich auch in den Paläſten.“

Unſere Behauptung, daß durch das ganze Neue Teſtament
der ſoziale Zug geht: Reichtum iſt Sünde, nennt das Blatt
eine „Lüge“, und ſchreibt dazu:

„Nein, reich werden wollen iſt Sünde und Geld-

gabe, für deren Gebrauch
man aber auch viel

tum aberiſt eine Gotte
man Goit verantwortlich iſt, womit
Gutes ſtiften kann.“

„Das Chriſtentum verbietet den Mißbrauch des Reich-
tums, aber nicht den Reichtum ſelbſt.“

Das mag genügen. Es beweiſt, daß die Kirchenchriſten
von heute ſich mit vollem Bewußtſein von der Be-
kämpfung des Mammons abgewendet haben. Das Wort des
Nazareners von dem Kamel und dem Nadelöhr iſt ihnen Luft,
ſie haben ſich ihr Chriſtentum zurecht gemacht nach ihrem Be-
lieben, und ihr Belieben iſt, die reichen Leute zu verkeidigen
und damit den Jammer und das Elend der Armen zu ver-
ewigen. Sie wollen gar nicht mehr wie Jeſus gewollt
hat die Quellen der Armut verſtopfen, und um das zu recht-
fertigen, ſuchen ſie den Leuten einzureden, daß auch Jeſus es
nicht gewollt habe.

Wie ſehr dieſes umgedeutete Chriſtentum ſich zur Stütze der
Kloſſenherrſchaft eignet, dafür iſt ein intereſſautes Zeugnis die
Tatſache, daß es in dieſer Form die Grundlage der konſer-
vativen Parteilehre geworden iſt. Der Stifter des
Chriſtentums hat gepredigt (Mattk. 23, 9): „Jhr aber ſeid alle
Brüder.“ Die Konſerbatiben dagegen, die ſich als die eigent-
lich chriſtliche Partei ausgeben, ſagen: Der Menſch kann ſich
aus der Sünde nicht aufraffen ohne Gottes Hilfe: um ihm zu
belfen, hat Gott den Staat geſchaffen, hat die Obrigkeit einge-
fetzt, hat die Menſchen ungleich gemacht, ſo daß immer die
vielen den wenigen gehorchen müſſen. Folglich, wer ein braver

dere

Chriſt ſein will, muß ſich unterordnen, muß ſtill halten, muß
zufrieden ſein. Nur ſo wird er aus der „Sünde“ befreit.

Das iſt die praktiſche Anwendung der Lehre, daß Chriſtus
die Menſchen nicht von Armut und Elend, ſondern von der
„Sünde“ befreien will. Auch hier ſpringt deutlich in die
Augen, zu welchem Zweck dieſe Umdeutung des Chriſtentums
erfolgt iſt. Wollten die heutigen Muſterchriſten bis ins ent-
legenſte Dorf hinein die Sätze von Freiheit und Gleichheit, von
der Sündhaftigkeit des Reichtums verkünden, die das Neue
Teſtament enthält, dann würden ſie den ſozialdemokratiſchen
Agitatoren ein gut Stück Arbeit abnehmen. Deshalb müſſen
ſie dieſe Sätze fein ſäuberlich verſchweigen oder umdeuten und
ſtatt deſſen gegen die „Sünde“ eifern, die angeblich in dem
Sel, nen nach Gleichheit, in der Auflehnung gegen die Knecht-
ſchaft des Mammons liegt.

Ein Muſterchriſtentum in der Tat!

Die politiſche Lage in Frankreich.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Frankreich befindet ſich

augenblicklich in einer ebenſo konfuſen wie geſpannten poli-
tiſchen Situation. Wohl hat die neue Beſtimmung der Ge-
ſchäftsordnung der Kammer, die die proportionelle Vertretung
bei den Kommiſſionswahlen einführt, die Abgeordneten ge-
zwungen, ſich in feſte Parteigruppen zuſammenzuſchließen, das
hindert jedoch nicht, daß faſt alle Kammerfraktionen ſich in
einem Zuſtande fortſchreitender Zerſetzung be-
finden. Eine Geſchäftsordnung kann eben eine innere Zer-
ſetzung nicht aufhalten.

Rein zahlenmäßig betrachtet, verfügen die Radikalen mit
den Sozialrepublikanern (ehemals unabhängigen Sozialiſten),
über die Hälfte der Abgeordnetenmandate. Mit den 74 Sozra
liſten würden ſte alſo auch ohne die Linksrepurlikaner über
eine ſtarke Mehrheit verfügen. Erinnert man ſich, daß der
radikale Parteitag im Oktober gegen das Miniſterium Briand,
und gegen Briand im beſonderen, eine Mißtrauensreſolution
angenommen hat, ſo müßte dieſer logiſcherweiſe längſt geſtürzt
ſein. Und doch finden ſich bei Abſtimmungen von entſcheidender
Bedeutung nur 160 bis 180 antiminiſterielle Stimmen,
worunter ſich noch einige intranſigente Monarchiſten befinden.
Unter allen den großen politiſchen Fragen, die gegenwärtig
das Parlament beſchäftigen, iſt keine einzige, über die die Radi-
kalen ſich einig wären. Weder in der Finanzreform, noch in
den reaktionären Projekten, die Briand nach dem Eiſenbahner-
ſtreik ausgeheckt hat, am wenigſten aber in der Wahlreform,
beſteht unter den Radikalen eine Jdeeneinheit. Was den Radi-
kalen fehlt, beſitzen jedoch wenn auch nur im negativen
Sinne die Progreſſiſten und die Linksrepublikaner, die mit
ihren 150 Stimmen die eigentliche Kerntruppe der Regierungs-
mehrheit bilden. Dieſe 150 Vertreter der Bourgeoiſie haben
mangels eines geſchloſſenen Programms den bewußten Willen,
ſtets für die größtmöglichſte Portion von Reakttion zu ſtimmen
und zu wirken. Und deshalb ſtimmen ſie ſtets geſchloſſen für
Briand und bilden gegen die 170 antiminiſteriellen Stimmen
der Linken das entſcheidende Gegengewicht. Zwiſchen dieſen
ſchwanken die übrigen 200 Radikalen hin und her, um im ent-
ſcheidenden Augenblick mangels jeder poſitiven Jdeeneinheit

dahin zu fallen, wo ſie ſich ſicher glauben, auf die Seite der
Macht. Die Rechte mit ihren 80 Stimmen kommt überhaupt
nicht mehr in Betracht.

Bisher hat es Briand verſtanden, allen entſcheidenden Ent-
ſchlüſſen auszuweichen. Er hat das Parlament erſt Ende
Oktober einberufen, ſo daß es vor der fertigen Tatſache des
erwürgten Eiſenbahnerſtreiks ſtand. Die Jnterpellationen und
die von Briand provozierte Miniſterkriſe haben der Kammer
noch ſo viel Zeit geraubt, daß ſie mit der Budgetberatung nicht
fertig werden konnte und wieder zu dem Notbehelf der provi-
ſoriſchen Zwölftel greifen mußte. Vorausſichtlich wird die Be-
ratung des Budgets ſich bis Ende Januar oder noch länger hin-
ziehen. Dann freilich wird die Sache für das Miniſterium
ernſter werden. Es wird im Senat Stellung zur Finanz-
reform, in der Kammer zur Wahlreform nehmen
müſſen. Und da werden nicht mehr ſchön klingende Zweideutig-
keiten und ſogial ſchimmernde Reaktionsphraſen helfen. Briand
wird endlich zwiſchen ſich und den Abſtimmungen der Kammer
konkrete Geſetzesformeln ſehen.

An erſter Stelle wird die Wahlreform kommen. Sie iſt
es auch, die allein der politiſchen Zerſetzung ſteuern und die
Parteien für die Haltung ihrer Abgeordneten verantwortlich
machen kann. Briand hat auch hier verſucht, das Problem
das nicht anders als durch die Einführung der proportio-
nellen Liſtenwahl gelöſt werden kann mit Zwei-
deutigkeiten zu umgehen. Die Wahlreformkommiſſion, die ſich
jedoch, dank der neuen Geſchäftsordnungsbeſtimmungen, in
ihrer großen Mehrheit aus Anhängern der Proportionalwahl
zuſammenſetzt, hat die Regierungsvorlage beſeitigt und an
deren Stelle eine Vorlage ausgearbeitet, die im weſentlichen
auf dem belgiſchen Syſtem beruht, natürlich ohne Plural-
ſtimmen. Demgegenüber erklärte nun Herr Briand, daß er
ſein Projekt aufrecht erhalte. Nun gibt es in der Kam-
mer aber für die Proportionalwahl nur eine Mehrheit, die ſich
aus der Rechten, dem Zentrum, den Sozialiſten und Minder-
heiten der Parteien der bürgerlichen Linken zuſammenſetzt.
Die Rechte und das Zentrum wären vor die Alternative ge
ſtellt worden, zwiſchen Briand und der Proportionalwahl zu
wählen. Die antiminiſteriellen, in ihrer
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antiproportionaliſtiſchen Radikalen, wären anderer-
ſeits gezwungen geweſen, für Briand zu ſtimmen. Die Kon
fuſion war extrem. Da beſchloß die Kommiſſion klugerweiſe,
Briand beſtimmte Fragen vorzulegen, inwieweit er zu Kon
zeſſionen ſeiner Vorlage bereit ſei. Die drei weſentlichen
Punkte, die das Briandſche Projekt für die Proportionaliſten
unannehmbar machten, waren: 1. Die Berechnung des Wahl-
quotienten nach der Zahl der eingeſchriebenen Wähler, ſtatt
der Abſtimmenden. 2. Die Unzuläſſigkeit der Stimmenhäufung.
3. Die geringe Ausdehnung einer großen Anzahl von Wahl
reiſen. Briand hat nun erklärt, daß er in dieſen drei Punkten
nachgeben würde. Damit kann die Wahlreform, d. h. die
Einführung der Proportionalwahl, als gefichert gelten. Damit
iſt aber auch die politiſche Auflöſung der radikalen Mehrheit
beſiegelt. Und das iſt das eigentliche Signum der politiſchen
Sitiuation: Die Auflöſung des bürgerlichen Radikalismus.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. Dezember 1910,

Der Termin der Reichstagswahlen.
Die Korreſpondenz Woth verbreitet wieder eine Meldung

über den Termin der nächſten allgemeinen Reichstagswahlen;
ſie will erfahren haben, daß die Armeekorps beauftragt worden
find, bei Aufſtellung des Führungsplanes für 1911 in der Zeit
vom 15. Oktober bis 15. November tunlichſt keine
Reſerviſten und Landwehrmänner zur Uebung einzuziehen.
Auch die Bezirkskommandos ſeien bereits darauf hingewieſen
worden, daß die Neuwahlen wahrſcheinlich in die Zeit der
Kontrollverſammlungen, alſo in den November, fallen
würden, und die Tage der Reichstagswahl mit Kontrollver-
ſammlungen nicht beſetzt werden ſollen.

Die Revolte auf Ponape.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt folgende Richtig-

ſtellung:
„Bei der Wiedergabe des amtlichen Telegrammes betr. den

Aufſtand in Ponape iſt ein Mißverſtändnis inſofern unter-
gelaufen, als geſagt war, „es herrſche übrigens in Ponape
Ruhe:, während es richtig heißen muß: „es herrſche in
dem übrigen Ponape Ruhe“. Den Namen Dſchokadſch
(Jokoj) führt die kleine, Ponape nördlich vorgelagerte Jnſel,
auf der die Mordtat paſſiert iſt, ſowie die ſich ſüdlich an
ſchließende Landſchaft auf der Hauptinſel Ponape ſelbſt. Nach
dem Telegramm iſt anzunehmen, daß die geſamten Dſcho-
kadſch-Leute ſich im Aufſtand befinden, während in den übrigen
fünf Landſchaften auf Ponape die Eingeborenen ſich durchaus
ruhig verhalten und größtenteils loyale Anhänger der deut-
ſchen Regierung ſind.“

Auf der ganzen Jnſelgruppe, die unter der Bezeichnung Oſt-
Karolinen zuſammengefaßt wird, wohnten im Jahre 1908-09
78 Weiße, davon 54 auf der Jnſel Ponape. Jn einer amt-
lichen Denkſchrift, die dem Reichstage über die Kolonien wie
jedes Jahr, ſo auch heuer zugegangen iſt, wird über die Oſt
Karolinen berichtet. Nach dieſem Bericht zerfällt die Jnſel
in fünf Landſchaften, die durch fünf voneinander unabhängige
Familienſtämme beherrſcht werden. Dieſe Adelsgeſchlechter
beanſpruchen das Eigentum an Grund und Boden und geben
dieſe ihren Untertanen als jederzeit widerrufliches Lehen. Die
deutſche Regierung hat in dieſem Zuſtand eine Aenderung an-
geſtrebt, und teilweiſe auch durchgeführt, um die Eingeborenen
aus der Zinspflicht zu befreien. Die Vorſchläge des Bezirks-
amts waren folgende:

„1. Die ſeitherigen Lehensgüter werden freies Eigentum
der Beſitzer; jede Trihutzahlung hört auf. 2. Die ſeitherigen
Lehensträger, d. h. alle arbeitsfähigen Männer zwiſchen 16
und 45 Jahren, mit Ausnahme der ſeitherigen Lehensherren,
arbeiten als Entgelt für die Lehensbefreiung jährlich 15 Tage
unentgeltlich für das Bezirksamt. 3. Von dieſem Arbeits-
ertrage, in Geld ausgedrückt und unter Zugrundelegung eines
Tagelohnes von 1 Mk., erhalten die ſeitherigen Lehensherren
die Hälfte als Entſchädigung für ihren Verzicht auf Lehens-
hoheit und Tribut.“

Drei Landſchaften haben ſich nach dem amtlichen Bericht frei
willig mit dieſer Regelung einverſtanden erklärt, die anderen
zwei Landſchaften haben widerſprochen und darin ſcheint in
der Hauptſache der Grund für den Aufſtand zu liegen.

Die geleimte Volksvertretung. Die Revolte auf
der Jnſel Ponape datiert bereits vom 18. Oktober. Die
Jnſel hat eine Drahtverbindung nach irgendeiner Richtung hin
nicht, woraus es ſich erklärt, daß die Meldung vom Ausbruch
der Revolte nur verſpätet nach Deutſchland gelangen konnte.
Es ſteht aber feſt, daß die Nachricht dem Gouverneur von Neu
Guinea, Dr. Oßwald, am 30. November bekannt war und
ein oder zwei Tage ſpäter war ganz beſtimmt auch das Kolo-
nialamt unterrichtet. Trotz alledem hat man der Oeffentlich-
keit erſt dann Mitteilung gemacht, als ein Privat-Depeſchen-
hurean die Nachricht von der Revolte verbreitet hatte. Faſt
ſcheint es ſo, als ob man Bedenken getragen hätte, eine ſolche
Hiobspoſt der Oeffentlichkeit zu übergeben in dem Moment,
in dem der Reichstag verſammelt war. Das Berl.
Tagebl. weiſt dann auch darauf hin, daß man im Kolonialamt
anſcheinend beſtrebt war, dem Reichstag erſt dann Mitteilung
zu machen, wenn die ganze Angelegenheit wieder deigelegt
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gewefen wäre. Daß die Reichsregierung von den Vorkomm-
niſſen längſt Kenntnis hatte, geht übrigens auch daraus hervor,
daß bereits vor einiger Zeit zwei Kreuzer nach Ponape be-
ordert worden ſind, die mittlerweile auch dort eintrafen.

Man ſieht wieder, daß die Regierung den Reichstag lediglich
als läſtiges Anhängſel einſchätzt, das man nur bemüht, wenn
man Geld braucht. Das ſchlimmſte iſt, daß ſich die Mehrheit

n eine ſolche Behandlung immer wieder gefallen

Die Aufrechterhaltung der „ſtaatlichen Ordnung
verſchlingt rieſige Summen. Sieht man ſchon ab von den

hohen Aufwendungen, die für die verſchiedenen Reichs-, Landes
und Kommunalberwaltungsbehörden gemacht werden und be-
rechnet man nur einmal, welche Beiträge der Kampf um die
Durchführung unſerer Straf- und ähnlichen Geſetze in An-
ſpruch nimmt, ſo ergibt ſich allein für das Königreich

Preußen folgendes Bild: Es betragen die Ausgaben für die
ſtaatliche Polizei 64,5 Mill. Mk., die auf die Straf-

juſtiz entfallenden Koſten der Juſtizverwaltung 255 Mill.
Mark, die Koſten der rund 42000 Fürſor gezöglinge
8.0 Mill. Mk., die Ausgaben für die etwa 52 000 Perſonen, die

täglich im Durchſchnitt in den ſtaatlichen Strafanſtalten
und Gefängniſſen und in den Korrektionshäufern der Pro

vinzen verwahrt werden, 16 Mill. Mk. Das ſind zu
iſammen rund 114 Mill. Mk. in einem Jahre. Dazu
kommen noch die erheblichen Aufwendungen, die die Kom-
munalverwaltungen für ihre Kommunalpolizei leiſten
müſſen. Daß auch das Militär mehr und mehr als ein

Schutz gegen den „inneren Feind“ betrachtet wird, ſei nur
nebenbei erwähnt. Ganz enorme Laſten ſind es alſo, die der
Kampf um die „Ordnung“, in der Hauptſache bekanntlich der
Kampf um die kapitaliſtiſche Ordnung der Dinge, ver-
braucht.

Das Tollſte dabei iſt freilich, daß durch die ungerechte Ver-
teilung der Steuerlaſten nicht die Kapitaliſten, die den
alleinigen Vorteil der kapitaliſtiſcher „Ordnung“ genießen,
ſondern die arbeitenden Klaſſen ſelbſt den Löwen-
anteil der Koſten für ihre Unterdrückung aufbringen müſſen.

Aus der Stadt polizeilicher Handabhacker.
Die polizeiliche Herrſchaft in Preußen wird durch folgende

zwei Meldungen aus Breslau bezeichnend illuſtriert:
1. Das Opfer des Polizeiſäbels iſt wieder einmal

in Breslau ein jugendlicher Arbeiter geworden, der mit
noch einigen Kameraden in der Nacht vom erſten zum zweiten
Feiertag auf der Straße etwas gelärmt haben ſoll. Als die
polizeilichen Ermahnungen um Ruhe nicht ſo prompt erfüllt
wurden, wie es der Polizeiwachtmeiſter Ewert wünſchte, zog
er ſeinen Säbel und ſt ach den 18 jährigen Arbeiter Pierſch
in den Hals, wobei die große Schlagader durch-
ſchnitten wurde. Da der Verwundete anſtatt nach dem
Krankenhaufe zur Polizei geſchafft wurde, konnte das Opfer
des Polizeiſäbels von den Sanitätsmannſchaften der Feuer-
weyr auch nicht mehr gerettet werden.
Minuten nach Einlieferung in das Krankenhaus verſtarb
der Verletzte. Selbſtverſtändlich iſt nach dem offiziöſen Polizei-
bericht der Polizeiwachtmeiſter an dem Vorfall völlig unſchuldig,
obwohl von Augenzeugen behauptet wird, daß bei weniger
ſchneidigem Vorgehen des Beamten der tiefbedauerliche Vor-
gang hätte vermieden werden können.

2. Jn Breslau iſt am erſten Weihnachtsfeiertage ein mit
Unterſtützung der Partei und Gewertkſchaften ins Leben ge-
rufenes Arbeiter-Jugendheim dem Verkehr übergeben
worden. Nicht wenig erſtaunt waren am Eröffnungstage die
Beſucher, als ſie im Vorraum des in einem Privathauſe untecr-
gebrachten Jugendheims einen Sch utzmann und einen
Polizeikommiſſar erblickten, die dort Poſto gefaßt
hatten. Da der Grund der Anweſenheit der beiden behelmten
Beamten nicht zu ermitteln war, wird der Jugendausſchufß
Beſchwerde einlegen. Fünf Stunden lang ſtanden die Hüter
der Ordnung auf ihrem Poſten und mußten dann, als das
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das „ſtaatsgefährliche Jugendheim“.

Die Rechtloſigkeit preußiſcher Volksſchullehrer.
Jn einer konſervativen Verſammlung zu Bütow i. P. nahm

ein Lehrer Meier aus Bütow das Wort (er hat ſich bisher poli-
tiſch nie beſonders herausgeſtellt), um die Reichsfinanzreſorm
von etwas anderem Standpunkt aus, als die konſervativen
Redner zu beleuchten. Wie die Kösliner Zeitung berichtet,
mit dem Erfolg, daß die königl. Regierung in Köslin den kgl.
Kreisſchulinſpektor beauftragte, den Lehrer Meier wegen ſeiner
Aeußerungen in der konſervativen Verſammlung zu vernehmen!
Grund? Die kgl. Regierung könne es unter keinen Umſtänden
dulden, daß ein von ihr abhängiger Beamter in öffentlicher
Verſammlung Maßnahmen der kgl. Staatsregie-
rung kritiſiere. Lehrer Meier wurde ferner gefragt, ob
er nicht wiſſe, daß ein Beamter in öffentlicher Verſammlung
nicht agitierend auftreten dürfe und ob er im Auftrage des
liberalen Wahlvereins oder des Lehrervereins geſprochen habe
Meier erklärte, nur aus eigenem Antrieb gehandelt und nur
die Meinung der breiten Volksſchichten vorgebracht
zu haben. Jn derſelben Verſammlung ſprach noch ein kon
ſervativer Lehrer. Er iſt nicht vernommen worden.

Jn Preußen haben eben die Volksſchullehrer, namentlich
auf dem Lande, den Schmachtriemen anzuziehen und zu ſchwei-
gen. Sie ſind ſchlimmer daran, wie die Arbeiter, denn dieſe
müſſen zwar auch hungern, dürfen wenigſtens proteſtieren und
agitieren. Was aber die Lehrer nicht abhält, in ihrer Maſſe
unentwegt zur heutigen „Ordnung“ zu ſchwören.

Soldaten in politiſchen Der ammlungen.
Die doppelte Buchführung in der Handhabung des Vereins-

und Verſammlungsrechts wird grell beleuchtet ourch eine Er-
klärung des antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten Latt-
mann. Während die preußiſche Polizei fortgeſetzt die Ar
beiterſchaft in der Ausübung des Vereins- und Verſammlungs-
rechts behindert, Gewerkſchaftsverſammlungen für politiſche
erklärt, geſchloſſene Mitgliederverſammlungen politiſcher Ver-
eine überwachen läßt, mit allen Mitteln die Jugendkichen von
jeder politiſchen Betätigung fernzuhalten verſucht, wird
andererorts und wenn es ſich um ſogenannte nationale Ver-
anſtaltungen handelt, ſogar die Beteiligung von Soldaten an
politiſchen Verſammlungen geſtattet. Der Abgeordnete Latt-
mann veröffentlicht in der Antiſemitiſchen Staatsbürger-
Zeitung eine Erklärung, in der dieſes Faktum beſtätigt wird.
Die Erklärung beſagt:

Ein Teil der liberalen Preſſe regt ſich gewaltig auf, daß in
zwei politiſch-antiſemitiſche Verſammlungen in Göttingen
und Gotha je 200 Soldaten kommandiert worden ſind. Der
Tatbeſtand iſt folgender: Vor einigen Wochen wurde ich ge
beten, in Göttingen und Gotha einen kolonialpolitiſchen Vor
trag zu halten. Thema und Jnhalt ſei mir überlaſſen. Jm
zweiten Teile des Abends ſollten Lichtbilder aus Südweſt-
afrika gezeigt werden. Für die zwei Vorträge erhielt ich ein
beſtimmtes Honorar. Jch ging auf das Angebot ein
und wählte zum Thema Kolonialpolitik von Bismarck bis
Dernburg. Als ich kurz vor den Vorträgen eintraf, war ich
durch die Art der Reklame uſw. unangenehm berührt,
aber nicht in der Lage irgend etwas daran zu ändern. Beim
Betreten des Saales wurde ich völlig überraſcht, daß etwa

aller Anweſenden Soldaten waren. Soweit es
die kurze Zeit zuließ, überlegte ich mir eine etwas andere
Form des Vortrages, ſchaltete alles Partei politiſche aus
und ging etwas mehr auf das Soldatiſche ein. Wenn ich,
worüber ſich die liberale Preſſe beſonders aufregt, auch von
der Raſſenfrage geſprochen habe, ſo iſt mir ein kolonial-
politiſcher Vortrag ohne dieſe nicht recht denkbar, und
es ſchadet unſern Soldaten nichts, wenn mit ſittlichem Ernſte
auf die Raſſepflichten in den Kolonien hingewieſen und vor
einer Miſchung zwiſchen Weiß und Schwarz mit aller Schärfe

ewarnt wird.
Jn antiſemitiſch-politiſche Verſammlungen werden die be-

dauernswerten Soldaten kommandiert, während man ihnen
das Betreten von Lokalen verbietet, in denen vor Jahren ein-
mal eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden hat.

J[VJugendheim geſchloſſen wüurde, abziehen vhne wearertül ver h pennedes Reich.
Oeſtekreich gegen die Schiffahrteabgaben. Wie eine

Korreſpondenz erfahren haben will, hat die öſterreichiſche
Regierung der Regierung des Deutſchen Reiches mitteilen
laſſen, daß ſie der Einführung von Schiffahrtsabgaben nach
wie vor ablehnend gegenüberſtehe und nicht geneigt ſei,
dieſen Standpunkt zu verlaſſen.

Ueber die Vorteile der Einfuhr franzöſiſchen Viehes teilt
der Karlsruher Stadtrat init, daß ſich das in den dortigen
Schlachthof eingeführte ausländiſche Vieh nicht nur durch ſeine
vorzügliche Qualität und die gute Mäſtung, ſondern vor allem
auch durch den guten Geſundheitszuſtand auszeichnet.
Statiſtiſch wurde feſtgeſtellt, daß das einheimiſche Schlachtvieh
um rund 50 Prozent mehr mit Tuberkuloſe behaftet iſt, als das
aus Frankreich ſtammende. Die Beanſtandungsziffer wegen
Tuberkuloſe iſt ganz weſentlich unter dem Einfluß der Einfuhr
zurückgegangen.

Ein weiterer Fußtritt für die Polen Die preußiſche Re
gierung traut ſich bekanntlich nicht, das berüchtigte Enteig
nungsgeſetz gegen die Polen anzuwenden Die freikonſervative
Poſt behauptet jetzt, Kenntnis davon zu haben, daß dem preu
ßiſchen Landtage ein Geſetz gegen die polniſchen Parzellierungs-
Banken zugehen werde. Darin ſei eine „notwendige Ergänzung“
des Enteignungsgeſetzes zu erblicken. Auf dieſe Weiſe werde
die Regierung imſtande ſein, dem Vordringen des Polentums
Schranken zu ſetzen. Das Blatt verlangt, daß außerdem auch
das Enteignungsgeſetz angewendet werde.

Vor den Reichstagswahlen Die Polen bilden einen wichtigen
Beſtandteil des ſchwarzblauen Blocks die Regierung wird
ſich s alſo noch überlegen.

Pfaffen-Jmport und -Export. Staatsſekretär v. Kiderlen-
Wächter hat einen „Erfolg“ zu verzeichnen. Er hatte Portu-
gal bedroht, weil es mit der Pfaffenbande den kurzen Prozeß
der Ausweiſung machen wollte. Zwar hält Portugal daran feſt,
daß die Jeſuiten aus den portugieſiſchen Kolonien verſchwinden
müſſen, aber es wird geſtattet, daß ſie durch andere
deutſche katholiſche Geiſtliche erſetzt werden.

Sächſiſcher Kuddelmuddel. Jm Dresdner Journal, dem
ſächſiſchen Regierungsblatt, erſchien vor kurzem eine amtliche
Erklärung, daß die ſächſiſche Regierung in den Konſlikt des
Prinzen Max mit dem Vatikan nicht einzugreifen gedenke, da
es ſich um eine rein perſönliche Angelegenheit handele. Jetzt
erklären die ſächſiſchen Staatsminiſter, daß dieſe amtliche
Kundgebung ohne ihr Wiſſen und Willen erfolgt ſei,
ſie hätten davon erſt erfahren, als die Erklärung in der Zeitung
ſtand. Der ſächſiſche Biſchof Schaefer ſoll auf eigene
Fauſt jene Erklärung erlaſſen haben. Man glaubt, dieſer
Kompetenzkonflikt werde noch weitere Folgen haben.

Uebrigens iſt die Unterwerfung des Prinzen unter den päpſt
lichen Pantoffel recht „dramatiſch“ vor ſich gegangen. Eine
Meldung aus Rom beſagt: „Jn der Audienz, die Prinz Max
von Sachſen geſtern beim Papſte hatte, konnte der Prinz ſeine
innere Erregung kaum meiſtern. Er warf ſich dem Papſt
zu Füßen, um ihm den heiligen Pantoffel zu
küſſen, dann bat er in bewegten Worten um Verzeihung
wegen des Schmerzes, den er unfreiwillig dem heiligen Vater
bereitet habe. Dieſer hob den Prinzen gütig auf, verſicherte
ihm ſeine unveränderte herzliche Liebe und lobte ſeine prieſter-
liche Treue. Seiner ferneren Lehrtätigkeit in Freiburg möge
dieſe unvergeßliche Stunde zum Segen gereichen. Prinz Mar
telegraphierte ſofort ſeinem königlichen Bruder den glücklichen
Ausgang der Audienz.“ Ein wahrhaft himmliſches Schau-
ſpiel.

Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft. Unter dieſem patriotiſchen
Namen wird in der erſten Hälfte des Januar die vom Kaiſer
bei den Berliner Univerſitätsfeſtlichkeiten angekündigte Geſell-
ſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaft gegründet werden. Wie
Wilhelm II. damals mitteilte, ſind ihm zu dieſem Zwede zehn
Millionen Mark übergeben worden, außerdem hat ſich eine
Reihe weiterer Perſönlichkeiten und Jnſtitutionen bereit er-
klärt, namhafte Beiträge zu ſpenden. Eine Fürſtenverherr-
lichung muß aber immer dabei im Spiele ſein.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.,

Die Hoffnungen, die der Alte auf die letzten Reden der
Pfarrmagd ſetzte, gingen übrigens nur zum Teil in Erfüllung.
Tobias ſah dadurch beſtätigt was er ſchon vorher wußte: daß
das Band der Liebe zerriſſen ſei und daß er nicht wagen könne,
in dieſer Beziehung noch irgend etwas zu unternehmen. Allein
der Geliebten die Schmähworte übel zu nehmen und ihr böſe zu
werden, wie ſie ihm, das verhinderte ſeine Denkweiſe. Jm
Gegenteil, er gab ihr auch bei ruhiger Ueberlegung durchaus
recht und ſchätzte ſie nur um ſo mehr, weil ſie auch bei dieſer
Gelegenheit tat, was ihr zukam. Die Bäbe hatte in allen
Stücken gehandelt wie ein rechtes Mädchen, er dagegen hatte

miſerabel gehandelt über alle Begriffe, und wenn ſie ihm nun
die Titel gab, die ihm gebührten, und nichts mehr von ihm
wiſſen wollte, ſo machte ihr das nur Ehre.

Nach Verfluß einiger Tage wurden die Angriffe, womit
unſer Schneider ſich ſelbſt befehdete, weniger heftig und kehrten
ſeltener wieder. Der Zorn, den er über ſein Betragen empfand,
und die Qualen ſeines Bewußtſeins legten ſich und eine ſtille
Niedergeſchlagenheit, die Trauer der Entſagung trat an ihre

Stelle. Seine Arbeiten im Hauſe und Feld tat er nachgerade
wie ſonſt, ſprach mit den Leuten und beantwortete ihre Fragen
wegen ſeiner Geſundheit ſchicklich, indem er ihnen verfſicherte,
daß es jetzt beſſer ginge und er von dem Fieber, welches er ge
habt habe, wenig mehr verſpüre, ſo daß er hoffe, es werde bald
alles vergangen ſein.

Jn der Verfaſſung, die er erlangt hatte, kam ihm ſeine
Schuld, auch wenn er ſie genau betrachtete, doch nicht mehr ſo
ganz unverzeihlich vor. Was konnte er dafür, daß er ſo einMenſch war? Er hatte ſich dieſe Gemütsart nicht gegeben;
wenn er vorher gefragt worden wäre, hätte er ſich ſchon eine
beſſere beſtellt! Er war eben, wie ihn Gott geſchaffen hatte,
und konnte kg ſo wenig anders machen wie andere Leute.Wenn ſolche Gedanken hagu dienten, ruhiger zu ſtimmen,
ſo bewirkten ſie doch nicht, daß er neue Forderungen erhob. Er
tonnte nicht dafür, daß er ſo war, aber weil er ſo war, ſo hatte
er auch kein Recht auf Ehre und Glück in der Welt; er mußte
darauf gefaßt ſein, zu nichts zu kommen, weil er eben nicht der
Mann war, ſich etwas zu verſchaffen.

Die Ergebung iſt jedoch in der Regel auf dem Wege zur
Beſſerung. Jn ihrem Frieden kommt über die Seele, wenn
nicht das Licht der Sonne, doch der Schein des Mondes jene
ſanfte, melancholiſche Klarheit, die gleichwohl etwas Tröſtliches

hat, und wenigſtens das allgemeine Gedeihen wieder fördert.
Tobias bekam ſeine Farbe wieder der Ausdruck der Entſagung

ließ ihm gut, und wenn er nicht mehr ſo friſch und munter
ausſah wie vor dem Ereignis, ſo war er doch in ſeinem ſtillen

Weſen ebenſo hübſch und intereſſanter als vorher
Der alte Schneider ſah dieſen Fortſchritt mit Befriedigung.

u 2 r neDa er den Burſchen jetzt in der Hand hatte, ſo wollte er ihn
noch nicht drängen, die Sache mit der Sibylle richtig zu machen.
Für einen Freier ließ er noch immer zu ſehr den Kopf hängen.
Aber das mußte in wenigen Tagen aufhören, und dann ſollte
der Handel raſch abgemacht ſein.

Zehn Tage waren verfloſſen ſeit jenem tragiſchen Ausein-
inderkommen, und Tobias und die Bäbe hatten ſich auch nicht
aus der Ferne geſehen. Endlich geſchah doch, was auf dem
Dorfe unvermeidlich ift ſie begegneten ſich, und zwar in dem
Gäßchen zwiſchen Hecken, das ſie früher ſo liebend und glücklich
geſehen. Wie der Burſche das Mädchen von fern erblickte, gab
es ihm einen Stich ins Herz; aber er faßte ſich und ging mit
dem Ausdruck ernſter Entſagung an ihr vorüber. Nur von
weitem hatte er ihr Geſicht ſo rot wie früher, aber ſtolz und
gleichgültig geſehen als ſie ihm näher kam, lenkte er den
Schritt etwas auf die Seite und ſah gerade vor ſich hin. Die
Gelegenheit, ihn ungehindert zu betrachten, blieb von dem
Mädchen nicht unbenutzt. Sie glaubte in ſeinem Geſicht Reue
zu erkennen und fand es gut und lobenswert, daß er wenig-
ſtens einſah, wie er ſich gegen ſie verfehlt hatte!

Zwei Tage darauf begegneten ſie ſich wieder in der Haupt-
gaſſe des Dorfes in ſchöner, milder Abendſtunde, die das
Herz unſers vereinſamten Burſchen weich geſtimmt hatte. Das
erſte Mal war ihm das fremde Weſen des Mädchens natürlich
und in der Ordnung erſchienen als er ſie aber jetzt mit ſeinem
guten Auge wieder ſo gegen ihn herankommen und dadurch
ihre Unvperſöhnlichkeit an den Tag legen ſah, tat es ihm doch
wehe. Jhm hatte ſein Fehler ſo leid getan, er hatte ſo viel
ausgeſtanden, er hatte ſie ſo gern und ſchätzte ſie ſo hoch und
ſie tat, als oh ſie ihn nie gekannt hätte, und er gar nicht in der
Welt wäre. Die Augen wurden ihm als ſie mit unver-
änderter Miene näher kam; und als ſie an ihm vorüberge-
gangen war, hatte er Mühe, ſeine Tränen zurückzuhalten. Das
hieß einen Menſchen, wie er war, doch gar zu ſehr verachten!
Daß ſie ihn nicht grüßte, war natürlich; aber daß in ihrem
Geſichte gar nichts zu ſehen war von der alten Liebe, gar keine
Spur, daß ſie miteinander bekannt geweſen, das war nicht
ſchön und er hätte gedacht, daß ſie ein beſſeres Herz hätte!

Würde der Burſche in dieſes Herz geſehen haben, ſo wäre
ſein Schmerz um ein Gutes linder worden. Ein Blick auf ihn
hatte das Mädchen erkennen laſſen, was in ihm vorging; er
dauerte ſie, ſeine Traurigkeit rührte ſie. und als ſie grigt
Schritte weiter gegangen war, ſagte ſie leiſe für ſich: „Es iſt

ade!“a Hauſe bei einer einſamen Arbeit hing ſie den in ihr rege
gewordenen Gedanken weiter nach. Er hatte ſie wirklich ge
liebt, der gute Tobias, und liebte ſie noch das war augen
ſcheinlich. Wenn er ein rechtes Mannsbild wäre, ja nur ein
bißchen mehr Courage hätte einen Beſſern, was die Gutmütig-
keit und Anhänglichkeit betrifft könnte ſie nicht leicht bekom-
men. Daß er gar ſo wenig Schneid hatte, war doch recht
ärgerlich! Sie würde ihm te den Fehler von jenem Sonntag
verzeihen, wenn ſie nur ſähe, daß er ihn wieder gut machen
könnte. Manchmal geht's einem freilich ſehr kurios; es iſt einem
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wie angetan und man macht eine Dummheit, die man gar nicht
für möglich gehalten hätte; aber dann handelt man das nächſte
Mal mit Fleiß geſcheiter und arbeitet ſich wieder heraus Dem
Tobias iſt aber das nicht zuzutrauen! Er hätte ein Mädchen
werden ſollen, ſo ſchön und ſo gutmütig wie er war. Sie
lächelte über den Gang, den ihre Gedanken nahmen, und ein
Ruf der Pfarrerin ſchnitt ihn vorläuſig ab.

Ein paar Tage ſpäter traf ſie mit einem Dorſfmädchen
ſammen, die mit ihr bekannt geworden war und ſich vertraulich
an ſie angeſchloſſen hatte. Auf die Frage, was es Neues gäre,
verſetzte die rüſtige Dirne mit einer Art von Duckmäuſerei:
„Nicht viell! Beim Schneider hat's was gegeben der Alte und
der Junge haben Streit gehabt miteinander.“ Die Bäbe war
betroffen und erwiderte, ohne einen gewiſſen ſchlauen Zug um
den Mund der Freundin zu bemerken, haſtiger als gewöhnlich:
„Streit? Und wann denn „Heut' früh.“ „UÜnd warum
denn „Der Alte will haben, daß der Tohias des Bach
Webers Sibyile heirate, aber der Burſch mag ſie nicht und tu!
nicht.“ Die Bäbe hatte eine ſonderbar angenehme Empfin-
dung. „Er tut's nicht?“ rief ſie, indem ſie vorſichtig ihre
Freude blicken ließ. Nach einem Moment ſetzte ſie gleichgültig
hinzu: „Wenn aber der Vater durchaus will, dann wird er
doch daran müſſen. Das ſoll einer ſein, der ſeinen Kopf haf!“

„Ja,“ ſagte die andere, „dasmal richtet er aber doch nichts
aus, wie's ſcheint. Meine Schweſter iſt grad im Hof ge
weſen, wie ſie aneinandergraten ſind, und hat das meiſte mit
angehört.“ Dieſe bedenkliche Nachricht ſetzte die Bäbe einiger-
maßen in Verlegenheit, ſie mußte ſich zuſammennehmen, um
mit dem Ton einer Unbeteiligten zu ſagen: „Der Tobias itt
nicht geſcheit; die Sibylle hat Geld und kriegt vielleicht das
e will er denn nicht?“ „Ja,“ erwiderte diekamerädin, „er ſoll eben eine andere im Sinn haben, eine
Schönere, Geſchicktere, Feinere.“ Dabei ſchaute ſie die Bäbe
ſchelmiſch lächelnd an. Dieſe erkannte, daß in der Stube des
Schneiders ihr Name genannt worden und das Geheimnis ver-
raten ſei; ſie errötete und ſchaute einen Moment verwirrt vor
ſich hin. Aber eine ſehr wohltuende Empfindung durchdrang
76 und ſchnell gefaßt und lächelnd wendete ſie ſich zu dem

tädchen und ſprach: „Nun, ich weiß jetzt genug von der Ge
ſchichte. Aber ich glaube, dem Tobias und der, welche er im
Sinn haben ſoll, geſchähe ein Gefallen, wenn du dafür ſorgen
würdeſt, daß die Sache nicht weiter auskäme.“ Und mit ihrem
holdeſten Schmeichelton ſetzte ſie hinzu: „Willſt du das? Biſt
ſo gut? Gib mir deine Handl“ „Nun,“ verſetzte die andere,
indem ſie einſchlug, „weil du ſo ehrlich biſt und bekennſt da
haſt du meine Hand darauf.“

Die Freundin wünſchte nun ihrerſeits zu erfahren, wie die
Bäbe mit dem Tobias denn eigentlich ſtände. Aber daran
entgegnete dieſe: „Das kann ich dir nicht ſagen, lieb's Mädle.
Wir ſtehen eigentlich gar nicht mit einander, und weiß Gott,
was noch geſchieht. Wenn die Sache ein Geſicht bekommt, ſollſt
du's erfahren.“

Wortſehung folgt.



in unverantwortlichſter Weiſe geſtört und

Frankreich.
Generalſtreik als Proteſt.

Paris, 23. Dezember. Der Streikausſchuß des
allgemeinen Arbeiterverbandes hat Dienstag
abend den Beſchluß gefaßt, den Geſamtausftand der Verbands
mitglieder vorzubereiten, um gegen die Verurteilung des
Syndikatsſekretärs Durand in Rouen zu proteſtieren

Italien.
Die Luzattiſche Wahlreform,

deren Beſchaffenheit den Uebergang der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zur Oppoſition beſtimmt haben, dehnt erſtens das
Wahlrecht auf alle aus, die leſen und ſchreiben können, bedroht
zweitens die Nichtbeteiligung an der Wahl mit Geldſtrafen und
dem zeitweiligen Verluſt des Rechtes, öffentliche Aemter zu
bekleiden, und hebt drittens die Wählbarkeit für Beamte in ge
wiſſen hohen Staatsſtellungen auf. Man ſchätzt, daß die Er
weiterung anderthalb Millionen Bürgern zugute kommen
werde. Von der Stimmpflicht ſind die Miniſter ausgenommen,
die Geiſtlichen, Polizeibeamten, alle in öffentlichen Dienſten Be
ſchäftigten, die Kranken, und ſchließlich die, die außerhalb ihres
Wahlkreiſes wohnen und nicht die Mittel zur Reiſe haben.
Wenn heute in Jtalien im Durchſchnitt 65 Prozent der Wahl-
berechtigten wählen, ſo dürfte die Stimmpflicht dieſe Zahl auf
82 bis 83 Prozent erhöhen.

Serbien.
Eine Maſſendemonſtration gegen das reaktionäre Preßgeſetz

fand am Sonntag in Belgrad ſtatt. An der von der ſozial-
demokratiſchen Parteiorganiſation veranſtalteten Demon-
ſtration nahmen über 10 000 Perſonen teil. Die groß-
artige Kundgebung war die Einleitung zu einem ſcharfen
Kampf gegen die reaktionäre Regierungspolitik.

Türkei.
Neue blutige Kämpfe in Syrien.

Saloniki, 28. Dezember. 12000 Druſen haben drei
nach dem Sandſchak Kerak (Syrien) abgegangene Bataillone

umzingelt. Die Druſen wurden durch eingetroffene Ver-
ſtärkung zerſprengt; ſie ließen 1500 Tote und Verwundete
zurück. Auf ſeiten der Regierungstruppen wurden 40 Tote
und 30 Verwundete verzeichnet.

Südafrika.
Kämpfe mit Eingeborenen

haben während der Weihnachtsfeiertage im Randminen-
gebiete verſchiedentlich ſtattgefunden. Bei New-Klein-
fontein griffen Eingeborene angeblich mit Aſſagais die
Polizei an, worauf dieſe von der Schußwaffe Gebrauch machte
und drei Eingebornetötete. Bei der City-Deep-
Mine fand ein heftiger Kampf ſtatt, bei dem drei Ein-
geborene getötet und viele verwundet wurden;
auch bei der Langlaagtemine wurden bei einem Kampf ſechs
Eingeborene getötet. Alles natürlich „zur höheren
Ehre Gottes“ und „den Menſchen zum Wohlgefallen“!

Aus der Partei.
Am Weihnachtstage ins Gefängnis!

Den „humanitären Strafvollzug“ gegen Sozialdemo-
kraten illuſtriert folgende Meldung: Der Genoſſe Wojcie-
chowski aus Dortmund, der wegen einer Wahlrechtskampf-
proklamation zu drei Wochen Gefängnis verurteilt
wurde, mußte auf Aufforderung der Behörden am erſten
Weihnachtstage ſeine Strafe antreten. Würde
er die Feiertage mit den Seinigen verbracht haben, ſo würde
natürlich der chriſtliche preußiſche Staat aus den Fugen ge-
gangen ſein. Nichts zeigt beſſer als ſolche Rückſichtsloſigkeiten
die Härte der preußiſch-kapitaliſtiſchen Kultur.

Aus der Partei ausgeſchloſſen.
Wegen fortgeſetzter Stänkerei innerhalb der Partei wurde

der Friſeur Rebele in Augsburg auf Antrag des dortigen
Sozial demokratiſchen Vereins durch den Gauvorſtand der ſozial-
demokratiſchen Partei Südbayerns ausgeſchloſſen. Rebele hat
im Verein mit dem nach Südamerika ausgewanderten Werk-
meiſter Greifenberg den Parteifrieden in Augsburg ſeit Jahren

insbeſondere den
Landtagsabgeordneten Genoſſen Rollwagen in der gehäſſigſten
Weiſe bekämpft und verleumdet. Vor Gericht geſtellt, konnte
er auch nicht den Schatten eines Beweiſes für die von ihm auf-
geſtellten Behauptungen erbringen.

Gewerkſchaftliches.
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1909.

Die Geſamtzahl der franzöſiſchen Unternehmer- und Ar-
beiterorganiſationen, über die das franzöſiſche Arbeitsamt be-
richtet, ſtieg im Jahre 1909 von 14 474 Gewerkſchaften mit
2 117629 Mitgliedern auf 14842 Gewerkſchaften mit 2 186 940
Mitgliedern, darunter 49148 See ſchaften mit 813038 land-
wirtſchaftlichen Arbeitern und Beſitzern die „landwirtſchaft-
lichen“ Syndikate ſind meiſt gemiſchte Organiſationen. Das
Organiſationsverhältnis iſt durchweg bei den Unternehmern
am beſten, ein Beweis, wie ſie in kurzer Zeit vom organiſier-
ten deutſchen her zu lernen verſtanden haben,

stehen bevor!

beginnt Montag den 2.

Grosse Ueberraschungen

wie ans folgender Aufſtellung erſichtlich (die landwirtſchaft-
an yemif hen Syndikate ſind in der Aufſtellung nicht ent-

alten
Mitgliederzahl Ende 1909

Unternehmerorganiſation ArbeiterorganiſationProz entſatz HrozeniſagJnduſtriegruppe
insgeſamt der Orga- insgeſamt der Orga-

niſierten niſiertenLand u. Forſtwirtſchaft 47 016 1,35 55 143 1,89Bergbau 262 67,35 67 876 37.48Steine und Erden 232 3,30 14 598 2425
Lebensmittel 144 962 28,33 49 847 8,16
Chemiſche Jnduſtrie 4972 82,62 39 604 34180
Papier 7 957 81,66 26 305 20,59Leder und Häute s 787 25 937 1730
Textilinduſtrie 5 883 7,43 78 684 13,13
Bekleidung 82466 4,77 26 585 6,04Holzinduſtrie 5 092 6,38 37 739 15.97
Metallinduſtrie 13 717 17,83 91 729 16,33
Töpferei c. 22 16,01 19 13,31Baugewerbe 23 666 15,54 102 250 19,18Transport und Handel 46 755 2,67 298 r 26,79
Häusliche Dienſte 10 209 30,58 16 145 1,58
Freie Berufe 43 293 37,35 26 222 16,09

Jnsgeſamt 368 547 S 977 350
Hiervon gehören etwa 400 000 der Confédération Générale

du Travail, der franzöſiſchen gewerkſchaftlichen Lanbdeszen-
trale, an.

Die Zahl der Arbeitsbörſen ſtieg im Jahr 1909 von 143 mit
2589 Gewerkſchaften und 455 790 Mitgliedern auf 145 mit
2506 angeſchloſſenen Gewerkſchaften und 520 662 Mitgliedern.
Die Zahl der angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſank um 92, wäh-
rend ſich die Mitgliederzahl um 64 872 vermehrte. Das ſcheint
auf eine Konzentration der kleinen Gruvven hinzudeuten, und
deren bedürfen die franzöſiſchen Gewerkſchaften zurzeit wohl
am nötigſten.

Der Gasarbeiterſtreik in Zwickau
dauert fort. Angebahnte Verhandlungen verliefen reſultatlos,
da die Direktion nicht die geringſten Zugeſtändniſſe machte.
Sie wollte vielmehr bei der Wiedereinſtellung der Ausſtändigen
Ausleſe halten, alſo Maß regelungen vornehmen, dieſe
ſo Ausgeſiebten wieder als Neueingeſtellte behandeln, ſie der
durch jahrelange Tätigkeit erworbenen Vergünſtigungen für
verluſtig erklären, ihnen nur den Mindeſtlohn, für Hofarbeiter
33 Pf. pro Stunde und für Feuerhausarbeiter 39 Pf. bezahlen,
ſomit den alten Arbeitern eine Lohnreduktion beſcheren. Unter
dieſen Umſtänden lehnten die Streikenden die Aufnahme der
Arbeit ab. An Arbeitswilligen hat es bisher nicht gefehlt,
troßdem es der Streikleitung gelang, eine größere Anzahl ab-
zuſchieben. Unternehmer am Orte ſorgen für neue Zufuhr
aus den Reihen ihres Perſonals. All die Rausreißer ver-
mögen den Betrieb auf die Dauer und regelrecht nicht aufrecht
zu erhalten. Die Fern haltung des Zuzuges kann des-
halb die Ausſichten der Ausſtändigen nur günſtig beeinfluſſen.

Arbeitsverbeſſerungen der Gasarbeiter in Vayern.
Jm Gaswerk zu Bamberg wurde das Dreiſchichtenſyſtem

(achtſtündige Arbeitszeit) probeweiſe zur Einführung gebracht.
Dieſe Arbeitszeit gilt jedoch nur für die Feuerhausarbeiter.
Während hier durch die freien Gewerkſchaften eine Verbeſſerung
der Arbeitsverhältniſſe erreicht wurde, iſt faſt zu gleicher Zeit
im Bauamt und der Stadtgärtnerei den Arbeitern durch die
Schuld des Filialvorſitzenden des chriſtlichen Gemeinde-
arbeiterverbandes eine Verſchlechterung zuteil geworden, indem
dieſen Arbeitern zwei freie halbe Tage im Jahr entzogen wur-
den. Dieſe beiden Nachmittage (Kirchweihmontag und Faſt-
nachtsdienstag) erhielten die Arbeiter ſchon ſeit vielen Jahren
unter Weiterzahlumg des Lohnes frei.

Jn der Woche vor Weihnachten wurde in Erlangen das
neu errichtete Gaswerk in Betrieb geſetzt, was für die Arbeite
inſofern von Wichtigkeit iſt, weil damit gleichzeitig für
Ofenhausarbeiter das Dreiſchichtſyſtem (achtſtündige Arbei
geit) eingeführt wurde. Die Einführung iſt zwar nur ein
probeweiſe, es darf jedoch mit Gewißheit damit gerechnet wer
den, daß dieſe Einrichtung eine ſtändige werden wird.

Jn Würzburg wurden die Beiträge der Arbeiter für die
Verſorgungsklaſſe für nichtpenſionsberechtigte Arbeiter aufge-
oben Bisher mußten die Arbeiter 2 Prozent des Lohnes
zur Verſorgungskaſſe beitragen. Gleichz eitig wurden einige
m inimale Verbe ſſerungen im Rentenbezug eingeführt

Jn Fürth wurden in der Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
fürſorge für nichtpenſionsberechtigte ſtädtiſche Arbeiter Aende-
rungen der bisherigen Beſtimmungen vorgenommen, von denen
die wichtigſte die iſt, daß den Arbeitern auf die Renten ein An-
ſpruch zuſteht, was bisher nicht der Fall war. Die Maximal-
grenze des Ruhelohns ſteigt von 60 auf 75 Prozent, die
Minimalgrenze von 20 auf 37 Prozent des Dienſteinkommens.
Das Sterbegeld erfuhr eine Steigerung von 10 Prozent, das
Witwengeld eine ſolche von 30 auf 40 Prozent. Das Waiſen
geld wurde dagegen vermindert. Dieſe e ſoll
dadurch wieder aufgehoben werden, daß das Waiſen igeld vonjetzt ab nicht nur b zur Vollendung des 16. Lebensjahres,

ſondern bis zum 18. Lebensjahre gegahlt werden ſoll.

70 cr e

Uniernehmerorganiſationen.
Der ſoeben erſchienene Jahresbericht des bayriſchen

Jnduſtriellen verbandes weiſt für das abgelaufene
Jahr eine erhebliche Zunahme an Nitgliedern auf.
Am 1. Oktober 1910 gehörten de Verbande 714 Einzelmitglieder und 17 Verbände mitten be zu 3000 Mitgliedern an.
Zahl der von den M itgliederfirmen beſchäftigten Arbeiter be-
trug über 160000.

Für die Arbeiterſchaft ein Anſporn
Ausbau und der ihrer Organiſation zu arbeile

u 7nnermud t

Januar.
Geschäftshaus

Halle a- Se mr 2 u.

Streik und Ausſperrung der graphiſchen Arbeiter in Finnkand,
Die graphiſchen Arbeiter, Buchdrucker, Buchbinder,

Lithographen, Steindrucker und Chemigraphen
Finnlands ſtanden mit den Unternehmern ſeit dem Jahre
1906 in einem Tarifverhältnis. Mit dem 31. Dezember läuft
der Tarif ab, und für den Neuabſchluß fordern die Arbeiter
ſlatt der neunſtündigen die achtſtündige Arbeitszeit, und da dieLehensmittelpreiſe ſeit dem letzten Tarifabſchluß vielfach bis

40 Prozent geſtiegen ſind, fordern die Arbeiter eine Erhöhung
der Mindeſtlöhne von pro Monat 185 Mk. auf 150 Mk. (Eine
finniſche Mark gleich 80 Pf.) Die Unternehmer bieten ſtatt
der feſten Wochen- und Monatslöhne jetzt Stundenlöhne und
fordern für während der Tarifperiode vorkommende Streiks
oder Ausſperrungen eine Konventionalſtrafe von 75 000 Mk.
der in Frage kommenden Partei. Stattgefundene Verſamm-
lungen führten zu keiner Einigung, weshalb allgemein die
Kündigung ausgeſprochen wurde und am 31. Dezember
der Streik ausbricht. Für dieſe Bewegung kommen zirka 2500
Verufsangehörige in Frage.

Kommunales.
Wohnungsbau durch die Stadt Zürich.

Mit 13 187 gegen 4857 Stimmen wurde in der Volksabſtim-
mung vom 18. Dezember die Bewilligung von 5 260 009 Fr. zur
Errichtung von 228 Wohnungen in 73 Häuſern auf ſtädtiſchem
Gelände bewilligt. Mit der Ausführung dieſes Bauplans wird
die Stadt etwa 800 Wohnungen im Beſitz haben. 1905 waren
es, außer einer größeren Zahl Dienſtwohnungen, 255. Jn
dieſem Jahre kamen 225 hinzu, die 1907 nach hartem Kampfe
mit 18 032 gegen 7590 Stimmen bewilligt worden waren. Dies-
mal war der Kampf nur gering, da nur die reaktionärſte Rich-
tung des Gewerbevereins, dem die Wohnungswucherer größten-
teils angehören, ſich dem ſtädtiſchen Unternehmen widerſetzte.
Die Vorlage erhielt in allen, ſelbſt den gut bürgerlichen Kreiſen
die Mehrheit, die im proletariſchen 3. Kreiſe 4500 Stimmen be-
trug. Bereits iſt ein noch weit größeres Unternehmen: die
Errichtung von etwa 700 Wohnungen nach den Grundſätzen
der Gartenſtadtbewegung, ins Auge gefaßt.

Aus den Hachbarhreiſen.
Kleinreinsdorf. Eine Tragödie am „heiligen Abend.

Jm Krebsgrund ſpielte ſich am Vorabend des Feſtes der Liebe
eine erſchütternde Tragödie ab. Während aus der Villa der Lichter
gianz des Weihnachtshaumes heraus in das Dunkel der Nacht
leuchtete, hauchte ungefähr 50 Schritte avon ein Handwerksburſche
an der Landſtraße fein Leben aus. Der Regen rieſelte auf den
Sterbensfranken, der da im Todeskampfe lag, hernieder und nie-
mand war, der ſich ſeiner annahm. Abends um 10 Uhr wurde
er tot auf gefunden. Dieſe Tragödie auf der Landſtraße er
innert an jenes Vorkommnis in Geiſendorf, denn der Mann lag,
als er noch am Leben war, in der Nähe der ſogen. grünen Eiche
auf reußiſchem Grund und Boden. Als er tot aufgefunden
wurde, lag er dagegen auf weimariſchen Grund und Boden.Wie der im Sterben liegende Handwerksburſche dorthin gekommen
iſt, iſt noch unauſgeklärt.

Apolda. Ein „Kulturbild“. Das Tageblatt ſchreibt:
Elend im ſchlimmſten Sinne ſteht es mit einer Familie, dieſeit einiger Zeit in einer Bude auf dem Kirſchberg „hauſt“.
Der Ernährer iſt verhindert, für ſeine Angehörigen etwas zu
tun, ſelbſt wenn er es wollte. Die Mutter kann auch wohlnichts erwerben, da ein ganz kleines und ein vierjähriges Kind
vorhanden ſind, ein n zwölfjähriges Mädchen aber körperlich zu
r r iſt. Da die Frau nun wahrſcheinlich die Miete
für ſich und die Kinder nicht zu erſchwingen vermochte, hat ſiein der Vude ein Unterkommen geſucht, das aber ſo unzuläng-
lich iſt, daß die Behörde unbedingt eingreifen muß, zumal in
der jebigen Zeit, die jeden Augenblick Schnee und Kältebringen l. n. Und da ſpricht man noch von einer göttlichen
Welltordnung

Eiſenach. Ein „frommer“ Dieb. Das hieſige Landgerichtperurteilte den Arbeiter Albert Spann aus Schernberg, der ter
lich im ber achbarten Madlungen aus der Kirche eine Bivel und
ein Geſangbuch entwendete, weil er es zur Vetätigung ſeinerFrömmigkelt brauchte zu vier Monaten Gefängnis und zur
Tragung der Koſten.

ne m SOnittung. Für Parteizwecke: 4,30 Mk. aus Dommitzſch durch
Genoſſen Blech erhalten. Naumann, Mühlbe rg.

nen war eV
artikel, Pol liti tiſche Ueberſicht, Paortei-

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft liches,
Feuilleton und Verr i t Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.Kasparel, ſämtlich i in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
re

in unſere Exped enten:

Der geſtrigen Nummer unſeres Volfsblattes lag ein Proſpekt
zur Gewinnung neuer Abonnenten auf die Neue Welt bei. Wir
bitten die Expedienten, bei allen Abonnenten des Volkéblattes
Umfrage zwecks Beſtellung zu halten und umgehend die genaue
Abonnentenzahl anzugeben

n e
Wenn Sir bei jehiger häßlicher Witterung

irch die Straßen eilen und Sie kommen an einer der 13 Platz-
filialen der hekannten Konfitüren-Firma Albert Geuuſch,
G. m. b. H. vorüber, ſo verſäumen Sie n nicht, ſich ein 20 Pfg.
Päckhhen Indra-Katarrh- Bonbons mitzunehm en ſieſind das vorzüglichſte Vorbeugungs- und Linderungsmittel
gegen Katarrhe der Luftwege

ß p. r
4,Verantwortlich für Leit:



Silvester und Ne
Akohor. fus 35

Flaſche 78

Neujahrs-Postharten
visſche Sujets, eng I v. Zoores- 4 en. O

feinere Ausführungen
Stück S Pf. 5 Stück IO Pf. 4 Stück I0 Pf. 3 Stück 1O Pf,

Scherzkarten 20..10
n

zum Gießen,e Il Kartons mit. Löffel, W

Glas waren.m in 9eſinmn un e 10e Iplehien 70. 20

Römer auf vob. du s Ihr Kggnakgäger 107 p.

koöwlengläter e 35 12 leeglärer 15 12 Y.
Atrorenprecen 10 Gw. Feinglärer ren 16 f.
Fruchichalen es 15 v. Bierdecher mit Gotdrand r.

Seittglärer 25 15 w. Buchtabeutecher 18 v
Aherhlerbeche Lhwe Mewrihechn an 15 v.

üwun 95, lin
Mk. 25 bis 14. bis

a a 2

h
Artikel

ſehen gronze Aumwahl

I (Deade e I 86.

hrathlatfong- KartenSohrifikarten, 100 Stuok 200 100 90 6

Jan den
Luxus-Ausstattung, mit Kuverts S Stok. 20

mit originellen

2 Füllungen von pf

Lebensmiffel.
Junge Erden o 32 v. Samo

ujahr.

Flaſche os 62

Jg. Wachsdohnen 39 Rotwein Flaſche v.Jg. Schmittdonnen e 3 27 v Meinen Faſche 75

Junge Kohlrah X 27 v. Hozeiwein Zaſche 19) f.

III 38 vMtebte ben en 65 nbeerinn Zieſche 59

hejdeldeeren 8 s 98 kambutter Pfund 70 60

Peisardinen Doſe 55 48 26 w. Hargarine n. es 28

Extra Zarte Woher dezlehe JVolſherin e
Stück Se G Stück 25 r.

Saure Gurken Stack 5 Pf. Aus dem Spezialgeschaft z
Pfeffergurken en O er. kür Zigarren Zigaretten

3 Kau- und Schnupftabake 3
Perizwiebeln Pfund 100 Pt. z J. San Geiststrasse 5

egröndet 1887. sKapern Pfand 60 Pf. e.Frisches Pa. Xohndl etunt G r. Liter O er

Sardellen rtuna er.
2itronen s seuekx O pr.
Punsch rlasche S r.
Zzowien- Wein ruseh O re
Sepori-Kafelwein ruehe 2G r.

Ernst Weinhold,
Rathausstr. 6, am arg

Mitglied des Rabatt -Vereins. 2n di u Süweeicdlichtee m
Wegen bevor will ich mein Seren

ſtehendem Umzug lager aufräumen
und gebe deshalb folgende Faren zu den billigſten Preiſen ab

Rindſteisch zum Krchen per Pfund 60--65 Pf.
Schweinetleisch

Grosse Auswahl:

Nepjahrs-
Zigarrenspltzen
mit Blumen

Neujahrs-
Gratulations Karten

Neujahrs-
Post- u. Witzkarten

Billigste Preise
S En gros

c Butter

Landwehrstrasse 9.
bernsprecher 508.

v t eBRammelfeisch 179 80Salami und Knackwurst 100Schlackwurst, Grobſchnitt
Rot-, Leber-, Schwartenwurst 4 z9 20 P getragen, aber ſehr gut erhatt,

Lnackwrurst P. d. 70 P Vid V. verkaufe zu jedem Preis, um
Freitag mein großes Lager zu räumeni n t. 2. Slernilent,eſ ß, ſtr. 28. Blumentolſtr.27 Alter Markt. Tel. 1946.

mee er ans Helfta S., 1 J. (Klinik.

r

verkauſt billigst

J. Sternlicht, nur
Standesantſiche Rahridien
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x Kaufmann KlothEliſe Henniger (Stuttgart u.Veeſener Weg 86). Unteroffizier

Weinreich und Luiſe Birkholz
(Große Steinſtr. 19). Schneider
Seidel u. Anna Halle (Dryander-
ſtraße 27 u. Langeſtr. 15). Gärtner
Schmidt u. MariaMufſſel(Pfänner-
höhe 73). Schloſſer Hoffmann u.
Hedwig Lobenſtein Schwetſchke
ſtraße 15 und Rob. Franzſtr. 17).Arbeiter Poprawa und Franziska

Mierzchala (Siemianice u. Rakow).
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Speſwitetnngen Schriftſetzer
Gerlach un burga Steinle
Wegſcheiderſtraße 22 und Jakob-
ſtraße 28). Techniker Neuenfels J
und Elſe Borck Schwerin und
Kurzegaſſe 1). Eiſendreher Schmidt
und ma Dietrich (Nickel Hoff
mannſtaße 16 u. Canſteinſtr. 10).

Geboren: Arbeiter Friedland
T. Saalberg 12). Buchbinder
Hake S. (Hochſtr. 7). Kaufmann
Meyer T. (Grünſtr. 13). ArbeiterSchimpf S. Freiimfelderſtr. 38).

r Engelhardt Sohn(Schützenſtr. 22).
Geſtorben: Chemiker Dr. phil.

Stein T., 2 Wochen (Thomaſius-
ſtraße 48). Steinſetzers Kreike-

Jnvalid Pfau, 441 J. (Saal-
berg Arbeiters Lehmannn
S., 6 Monate (Mauerſtraße 2)
Maſchinift Reiße, 34 J. (Bäcker
ſtraße 4).
Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 3a).

28. D Dezem ber

Eheſchließnn. gen Techniker
Horſch und Helene Elsner (Nordhauſen und Wilhelmſtraße 39
Dr. phil. Seßous und Charlotte
Billing (Quedlinburg und Wet-
tinerſtraße 37). Oberlehrer Ram
beau und Martha Grunewald
(Aſchersleben und L. Wucherer
ſtraße 5.)Geboren: Kupferſchmied von

u Wal S. (Trothaerſtr. 55)
itſcher Kroſt S. (Hermann-

ſtraße 19). anzlehrer Krüger
S. L. Wuchererſtr. 77).

Geſtorben Jnvalide Brück-
mann, 74 Jahre (Roſenſtraße
Gendarmerie Wachtmeiſter a.Wege aus Schraplau, 60 Jahre
Nervenklinik Fräulein Längeheinrich, 7o J. (Sch illerftr. 8).

dureneehutzer Zöp v
Haar angel.

empfiehlt L a. F. v. 1. 277 v.
v

J 0 Riätter. reiſe f. Damenhagr.
Leiprigerstrasso 90.

St r, Glauchgerftr.79.

J Zum ſernosseſnt
empfehlen wir:Riesen-Fettheringe u 25,1

trotz der Größe fett und zart.

Prims Vollherinee

Rooſeino Matjesheringe u. Matjes-Gabelbissen,

Kapern, Perlzwiebeln, Gurken.
Ferner täglich friſch eintreffend:

Portionsſchellſiſche za. pfündig Pfund 28 f.

OCabliau ohne Kopf Pfund 19.

Goldbarſch Vfund 1G Pf.Bratſchellſiſche 3 Mund 65 Bf., 1 Pfund S Pf.

do. größere z Stück 20 Pf., 3 Stück 25 Pf.

Angelſchellfiſche apfündig Pfund 35 i.
Bratſchollen dick und fleiſchig Pfund 28 f.

Notzungen Pfund 55Karbonaden bratfertig Pfund 28
Auſternfiſch-Karbonaden Pfund 30

Seezunge, Steinbutt, Heilbutt.

Zum Sikvester s

Lebende Karpfen
alle Größen und feinſte, wohlſchmeckende Ware.

Ferner Freitag und Sonnabend eintreffend:

ICCMMI
ebenfalls garantiert rein im Geſchmack.

leute da ixhererbe 66el. 1275. t lrichstr. 58. i See
Vertr.: Albert Asgmas.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner, Druck der Halleſch Genoſſenſch. Buchdruck. E. z. G. m. b. H.) Verleger vorm Aug. Groß je J. Jähnig Sämt. i Halle a a

Hummer-Krabben Pfund 35 und 25

e



1. Beilage zum Volksb.
Nr. 305

Woabit.
P. B. Berlin, 28. Dezember 1910.

In der Sitzung am Mittwoch toerden eine große Reihe von
Zeugen über die Glaubwürdigkeit des Malermeiſters
Ma runde vernommen, der den Gaſtwirt Pilz ſo ſchwer be
laſtet hat. Marunde wollte am 27. und 29. September im
Pilzſchen Lokal geweſen ſein und dort den Pilz ſchwer be
laſtende Wahrnehmungen gemacht haben. Eine ganze Reihe
von Zeugen ſchildert den Marunde als einen völlig un
gla ubwürdigen Menſchen, der allerdings nicht bewußt
lüge, ſondern ſich die merkwürdigſten Sachen einbilde. Er
hat einmal einen Bauunfall erlitten und erzählt nun, infolge-
deſſen ſeien ihm zwei goldene Rippen und ein elfenbeinernes
Schulterblatt eingeſetzt worden. Derartige Dinge erzählt er
eine ganze Reihe. Außerdem bringt er auch die ungeheuer-
lichſten Behauptungen vor, die ſich bei näherem Zufehen ſtets
als Schwindel erweiſen. An den bewußten Tagen hat er auf
dem Bau bis 6 Uhr abends gearbeitet und kann daher gar nicht
im Pilzſchen Lokal zu der von ihm angegebenen Zeit geweſen
ſein. Es kommt hinzu, daß am 29. September das Pilzſche
Lokal polizeilich ſchon um 5 Uhr geſchloſſen wurde. Nach ſeiner
Vernehmung vor mehreren Tagen iſt Marunde zu einem
Schneidermeiſter Klötzer gegangen und hat dort geſagt: „Wenn
nur der Lehrling nichts ausſagt, ſonſt falle ich rein.“ Dieſer
Lehrling, der heute vernommen wird, ſagt aus, daß er mit
Marunde bis zum Schluß der Arbeit am 27. und am 29. Sep
tember auf dem Bau geweſen iſt. Ausgeſchloſſen iſt trotz allem
nicht, daß Marunde im Pilzſchen Lokal geweſen iſt, aber viel
leicht acht Tage ſpäter denn die Rohrleger, mit denen er ſich
auf dem Bau gezankt haben will er hatte geſagt, am 1. Ok
tober war der Streit und am Dienstag vorher ſei er in Moabit
geweſen dieſe Rohrleger bekunden, daß der Streit acht Tage
ſpäter war, und außerdem hat der Streit ſich nicht um die
Moabiter Vorgänge gedreht, die Rohrſeger haben auch nicht
geſagt, ſie wollen nach Moabit gehen, und dort die Schutzleute
mit dem Meſſer ſtechen, ſondern der Streit drehte ſich darum,
daß Marunde die Schulden, die er bei ihnen hatte, bezahlen
ſollte.

Verſchiedene Zeugen hatten u. a. bekundet, daß Marunde ſich
ihnen gegenüber als Kriminalbeamter ausgegeben habe.
Marunde beſtreitet das. Auf Wunſch von Rechtsanwalt Cohn
wird die Abſtreitung von Marunde protokolliert. Rechtsanwalt
Liebknecht verlangt die Faſſung des Protokolls in der Weiſe,
daß die Zeugen behauptet hätten, Marunde habe ihnen eine
Legitimationskarte angeboten nicht als Kriminalbeamter, ſon
dern als Zeichen dafür, daß er für die Polizei tätig ſei. Der
Gerichtshof lehnt jedoch dieſe Protokollierung als nicht erforder-
lich ab. Nach Vernehmung einiger weiterer Zeugen zum Fall
Pilz erklärt der Erſte Staatsanwalt, daß er ſelbſt auf das
Zeugnis von Marunde nicht allzuviel Wert legt. Damit iſt der
Fall Pilz erledigt.

Die Verhandlung wendet ſich zu einem Vorfall, der ſich am
28. September in der Bredowſtraße abyeſpielt haben ſoll. Wie
erinnerlich, hat vor mehreren Wochen ein Zeuge, der Förſter
a. D. Prebow erzählt, er habe von ſeinem Balkon aus beobachtet,
wie ein einzelner junger Mann in der Bredowſtraße von einem
Polizeileutnant geſchlagen und von Schutzleuten mißhandelt
ſei. Die Staatsanwaltſchaft hat nun die in Frage kommenden
Beamten geladen. Von dieſen erzählt der Polizeileutnant
Schirmer, er habe die Bredowſtraße „ſänbern“ wollen und
auf einen einzelnen Mann, der ihm entgegengekommen ſei, mit
dem Säbel eingeſchlagen. Ob er ihn getroffen habe, wiſſe er
nicht. Er halte ſich für berechtigt, in ſolchen Fällen

auch auf einzelne Paſſanten einzuhauen.
Ein Wachtmeiſter ergänzt die Ausſage des Leutnants dahin,
daß der junge Mann die Abſicht gehabt habe, mit Steinen zu
werfen und deshalb von ihm verfolgt ſei. Ob es ſich tatſächlich
um ein und dieſelbe Perſon handelt, war nicht zu ermitteln.
Aber ſelbſt wenn der Leutnant auf den Mann eingeſchlagen
hat, den angeblich der Wachtmeiſter verfolgte, ſo ändert das an
der Sache ſelbſt nichts, denn der Leutnant gab ja zu, daß er
gar nicht gewußt hat, ob der Mann etwas getan habe
oder nicht. Die Ausſage des Förſters a. D. wird durch eine
ganze Reihe von Zeugen bekräftigt.

Die weitere Verhandlung wurde auf Donnerstag vertagt.

„Valentin.“
Die entſetzliche Tragödie in den Gefängniſſen des Ruſſen-

reichs, die furchtbare Selbſtmordepidemie, die die Brutalität
der Zarenſchergen neuerdings heraufbeſchwor, hat auch dem
Leben eines Revolutionärs ein Ende gemacht, der in einem
entſcheidenden Moment, am Vorabend der Revolution, eine Tat
auf ſich nahm, die mit unter den letzten Anſtößen des Aus-
bruchs der gewaltigen Bewegung genannt werden darf. Jm
Gefängnis zu Serentui hat ſich bekanntlich am 10. Dezember der
ruſſiſche Revolutionär Sſaſonow den Tod gegeben, um gegen
die körperliche Züchtigung der politiſchen Gefangenen zu prote-
ſtieren. Sſaſonow war jener Freiheitskämpfer, der im Jahre
1904 den Gewaltmenſchen Plehwe tötete. Georges Silber,
einer der Mitarbeiter Burtzeffs, veröffentlicht jetzt Erinne-
rungen an den Toten, worin er dieſen ſelbſt mit ſeinem Attentat
auf Plehwe und den darauf folgenden Vorgängen erzählen läßt.
Sſaſonow erzählt von den Mißhandlungen, die er zu erdulden
hatte, als man ihn nach dem erfolgreichen Attentat halb be-
wußtlos auf dem Straßenpflaſter liegen fand. Er wurde bis
zur Bewußtloſigkeit geſchlagen und mußte ins Hoſpital ge
tragen werden. Die Verletzungen waren derartig, daß er
in Wundfieber verfiel. Mehr als ſeine Schmerzen quälte ihn
die Furcht, ſich im Fieberdelirium zu verraten und unbewußt
den Namen irgend eines ſeiner Kameraden zu nennen. Er
zweifelte nicht, daß ſich an ſeinem Bett ein als Arzt ver-
kleideter Poliziſt befand. Das war auch der Fall, und dieſer
Mann, nicht zufrieden damit, die wirren Reden des Kranken
getreulich aufzuzeichnen, verſuchte ſeine Erregung noch zu
ſteigern, indem er ihm vorlog, daß er mit ſeiner Bombe eine
ganze Menge unſchuldiger Leute getötet habe. Als der Spitzel
ſah wie dieſe Lüge auf den Geiſt des Kranken wirkte, ſetzte er
hingzu, daß der Miniſter ſelbſt entkommen ſei und daß unter den
Getdteten ein Kind und eine alte Frau ſich befinden.

Dieſe Selbſtgeſpräche des Fieberkranken, wovon ein amt-
licher Bericht ſich in den Archiven des Polizeidepartements be
ſindet, zeigen den ſeeliſchen Zuſtand Sſaſonows am Vorabend

und im Augenblick des Attentats. Stetig wiederholt ſich der-
ſelbe Gedanke: nicht zu ſpät zu kommen, derſelbe Seufzer der

Erwartung: J„Noch eine Ewigkeit ohol mein lieber Petka.
es iſt Zeit ach! wie lange ich hier ſchon ſtehe
es iſt Zeit, ein Ende zu machen

Jn dieſen Fieberphantaſien gibt es aber noch einen anderen
ſehr ernſten Punkt. Trotz aller Selbſtbeherrſchung, die er
ſelbſt in halb bewußiloſem Zuſtande noch gaufbrachte, hat
Sſaſonow zweimal Namen genannt. Unter anderen den
Namen Valentin, deſſen Träger, nach einigen abgeriſſenen
Wendungen des Kranken zu urteilen, eine wichtige, wenn nicht
führende Rolle bei dem Attentat geſpielt haben mußte, und
den Namen Nicola Hitch. Nun warf ſich die Polizei ſofort auf
die Spur dieſes unbekannten Nicolas. Sie verhaftete auch zu
Kiew einen bekannten Advokaten, der ihr ſchon lange ver-
dächtig geweſen war und der denſelben kurzen Namen trug.
Jn aller Heimlichkeit führte man ihn in Ketten in die Peter-
Pauls-Feſtung. Aber zu ſeinem Glücke konnte der Mann
einen durchſchlagenden Alibibeweis führen, ſo daß man ihn
wieder frei laſſen mußte. Warum aber verſuchte die Polizei
nicht, den geheimnisvollen Valentin aufzuſpüren, der offenbar
viel wichtiger für ſie war, als jener Nicola?

Ganz einfach: Valentin war der Spitz name Azews:
in der Anklageſchrift wider Lupochin wird unter anderen
Spitznamen, die Azew in der Partei hatte, als der Polizei
bekannt auch der Name Valentin aufgeführt.

Jn Sſaſonow ſtarb alſo einer der Hauptzeugen der Affäre

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Dezember 1910.

5 Zur Wohnungsinſpektion in Halle.
Der bürgerlichen Preſſe nicht uns! wird über die am

1. Januar in Kraft kretende Wohnungsinſpektion geſchrieben:
Halle folgt mit der Errichtung dieſer Jnſpektion dem Beiſpiele
vieler anderer deutſcher Städte, die zum Teil ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren eine ſyſtematiſche Unterſuchung und dauernde
Ueberwachung der Wohnungsverhältniſſe der Bürger ſich an
gelegen ſein laſſen. So beſteht z. B. in Straßburg eine wirk-
ſame Wohnungsinſpektion ſei 1897, in Eſſen ſeit 1899, in Stutt-
gart ſeit 1902.

Die Aufgabe, die ſich die Städte dabei ſtellen, iſt zuerſt: Klar
legung der beſtehenden Wohnungsverhältniſſe, ſodann Abhilfe
von Mißſtänden auf irgend einem Wege. Geſundes Wohnen
ſür alle Berölkerungsſchichten herbeizuführen, iſt das Ziel,
dem in beharrlicher Arbeit entgegengeſtrebt wird. Daß Er-
folge dabei erzielt werden, das Wohnungselend wirkſam be-
kämpft wird, das zeigen die Berichte aus den verſchiedenen
Städten.

Unter Benutzung der Erfahrungen, die in anderen Städten
gemacht worden ſind, iſt nun in Halle die Wohnungsinſpektion
eingerichtet worden. Der leitende Gedanke war, ſie nicht zu
einer Polizeimaßnahme zu machen, ſondern ſie zu einer kommu-
nalen Wohlfahrtseinrichtung auszugeſtalten. Jhre drei
Organe ſind die Wohnungspflegerin, der Magiſtratsdezernent
für das Wohnungsweſen und die Wohnungskommiſſion. Zur
Wohnungspflegerin iſt Frl. Dr. Roſe Otto berufen worden,
die planmäßig eine gründliche Beſichtigung von Wohnungen
vorzunehmen hat. Anfänglich wird ſich die Unterſuchung
hauptſächlich auf die Wohnungen der Minder-
bemittelten erſtrecken, um ſpäter auf die Unterbringung
der Dienſtboten, Lehrlinge uſw., die im Hauſe ihrer Arbeit-
geber leben, ausgedehnt zu werden. Die Wohnungspflegerin
iſt angewieſen, die Beſichtigung ſo vorzunehmen, daß eine Be-
läſtigung der Beteiligten möglichſt vermieden wird, iſt aber
verpflichtet, ſämtliche Räume eines Wohnhauſes ihrer
Unterſuchung zu unlerziehen. Um allen Jntereſſenten Gelegen-
heit zu geben, Anliegen mündlich zu erörtern, wird die Woh-
nungspflegerin vom 2. Januar ab wochentags von
159--410 Uhr vormittags auf dem Rathaus,
Zimmer Nr. 67 zu ſprechen ſein.

Es iſt zu erwarten, daß die Bevölkerung Halles mit Ver-
ſtändnis und Vertrauen der neuen Einrichtung entgegenkom-
men wird. Die zahlreichen Aeußerungen zugunſten einer Woh-
nungsinſpektion, die gelegentlich der Erwägung ihrer Einfüh-
rung laut wurden, haben gezeigt, wie ſehr das Bedürfnis emp-
funden wird, den Wohnungsverhältniſſen in der Stadt gründ-
liche Beachtung zu ſchenken. Jetzt gilt es, kennen zu lernen,
was beſteht, um dann takkräftig auf Beſſerung hinarbeiten zu
können. Bei Zuſammen wirken aller Kreiſe der
Stadt iſt ein Wirken der Wohnunosinſpektion zum Wohle
der Geſamtheit zu erwarten.

So die offizielle Mitteilung zur Einführung der Wohnungs-
inſpektion. Es wird auf das Zuſammenwirken aller Kreiſe
der Stadt gerechnet. Namentlich appelliert man auch an das
Verſtändnis der Minderbemittelten, denen die Wohnungs-Jn-
ſpektion zuerſt dienen ſoll. Und wenn man all dieſes ſelbſt-
verſtändliche und gutzuheißende Wollen präziſiert hat, dann

ſchließt man die Preſſe der minderbemittelten Bevölkerungs-
ſchichten von den Nachrichten über die neue Einrichtung aus!
Eine größere Jnkonſequenz kann es nicht wohl geben.
Aus Jntereſſe an der Sache haben wwir die obige Mitteilungder bürgerlichen Preſſe entnommen. Hoffentlich wird man
uns nicht in die Lage verſetzen, die Arbeiterſchaft über das Wir-
ken der Wohnungsinſpektion un unterrichtet laſſen zu müſſen.

Volkozählungs-Ergebniſſe.
Vom Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle wird geſchrieben: Auf

Veranlaſſung des Verbandes deutſcher Städteſtatiſtiker hat das
Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin eine Zuſammenſtellung der vor
läufigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 unter
Vergleich der Ergebniſſe der Zählung vom 1. Dezember 1905 für
die 45 deutſchen Städte vorgenommen, welche ſtatiſtiſche Aemter haben,
das ſind die meiſten Großſtädte (ohne Danzig, Erfurt, Gelſenkirchen
und Mülhauſen i. E.) und einige größere Städte und Vororte
Berlins. Nach dieſer Aufſtellung haben die 45 Städte zuſammen
eine Vermehrung ihrer Einwohnerſchaft von 11,95 Millionen um
1,27 Millionen auf 13,22 Millionen erfahren, oder eine Zunahme
der Bevölkerung um 10,6/0 aufzuweiſen. Unter dieſem Durch
ſchnittszuwachs bleiben 24 Städte (darunter Berlin mit 1,18
Halle a. S. mit 6.23 Magdeburg mit 6,28 Leipzig wit

Halle a. S., Freitag den 30. Dezember 1910
reren 2

21. Jahrg.

8,93/0), über dieſen Durchſchnittszuwachs gehen 21 Städte hinaus,
hauptſächlich die Vororte Berlins, die rheiniſche weſtfäliſchen Städte
und die Küſtenſtädte an der Nordſee und Kiel

Gegenüber der Bevölkerungszunghme im vorangegangenen Jahr-
fünft, von 1900 bis 1905, iſt ein Rückgang der zzunahmebewegung
unverkennbar; denn von 1900 bis 1905 hatte die Bevölkerung, ſelbſt
unter Ausſcheidung der Eingemeindungen (was für die obigen
Zahlen nicht möglich war), in den Großſtädten und größeren Städten
um im ganzen 12,1 zugenommen.

Fs iſt ein Glück, daß wir aus der zeitweiſe faſt beängſtigenden
Zuwachsbewegung der Großſtädte hinauszukommen ſcheinen. Wo
ſollten die Großſtädte hin, wenn die Zunahme ihrer Einwohner
ſchaft in dem Tempo der früheren Jahrfunfte weitergegangen wäre
und weitergehen würde. Durch das Nachlaſſen des Zuwachſes der
Bevölkerung iſt die Ausſicht auf eine geſunde Entwicklung der
Großſtädte in erfreulichem Maße auch für die Zukunft näher gerückt.

Zon der akademiſchen Freiheit.
Die hieſigen Freiſtudenten wenden ſich mit ihren Sorgen an

die auswärtige Preſſe. So wird der Frankfurter Ztg.
geſchrieben: „Nicht gerade mit wohlwollenden Augen ſcheint
der Rektor der Halleſchen Univerſität die freie Studentenſchaft.
ihre Beſtrebungen und ihre Darbietungen zu betrachten. Dem
in den Zeitungen vielfach erörterten ſtudentiſchen Taſchenbuch,
das die Halleſche freie Studentenſchaft zu Beginn dieſes
Semeſters herausgegeben hatte und das bei den Univerſitäts-
behörden übel aufgenommen worden iſt, ließ die freie Studen-
tenſchaft eine zweite Tat folgen, die auf dem Reklorate mit
nicht minder ſcheelen Augen wahrgenommen wurde. Das war
ein Brettl- Abend. Der Abend war zahlreich beſucht
worden und hatte allgemein gefallen. Nur ein Univerſitäts-
profeſſor fand die Gedichte und die Novellen, die von den
Studenten vorgetragen wurden, durchaus nicht moraliſch; er
wandte ſich deshalb in einem geharniſchten Schreiben an den
Rektor. Dieſer erklärte, das Maß ſei voll: er ließ der freien
Studentenſchaft und dem Herausgeber des Taſchenbuchs mit-
teilen, daß gegen die Korporationen ſelbſt und auch gegen den
Herausgeber das Diſziplinarverfahren eröffnet
werde. Der Vorſtand der literariſchen Abteilung der freien
Studentenſchaft und der Herausgeber des Taſchenbuchs er-
fuhren auf dem Rektorat, daß das größte „Aergernis“ ein vor-
getragenes Gedicht erregt hatte, das jedoch nicht von dem
Studenten ſtammte, der es rezitiert hatte, ſondern von
Richard Dehmel. Nach einer längeren Unterredung er-
klärte der Rektor das Diſziplinarverſahren für ein geſtell:e.“

Jſt ſchon die Einleitung des Diſziplinarverfahrens um des
Brettl-Abends willen ein Stücklein, das den derzeitigen Uni-
verſitäts-Rektor in die Galerie berühmter Hochſchulhäupter ein-
bringen wird, ſo noch mehr die Ankündigung der Präventiv-
Zenſur gegen die Freiſtudenten, wovon ausgerechnet die
Hall. Ztg. zuerſt unterrichtet iſt. Sie ſchreibt: „Zu dem Ver
bot der Vorträge des Sozialdemokraten Dr. Südekum wird noch
bekannt, daß gleichzeitig den Studenten die Verpflichtung auf-
erlegt wird, künftig jedes Wort, das bei einem Vortrage
oder einer Feſtlichkeit der freien Studentenſchaft geſprochen
werden würde, dem Rektor vorzulegen. Wenn man
allerdings dann noch hört, daß die Leipziger wie die Halleſche
freie Studentenſchaft ſich auch eingehend init Karbarettkünſten
beſchäftigen, ſo erſcheint jene Fürſorge des Rektors durchau-
berechtigt. Sittliche Auswüchſe mit aller Macht zu bekämpfen,
iſt eine der vornehmſten Aufgaben der akademiſchen Diſziplin.

Unter der Studentenſchaft iſt angeſichts dieſer Auflage alles
ruhig. Wie aber würde der „nationale“ Chorus der hauenden,
ſtechenden und gröhlenden Verbindungsſtudenten in Aufruhr
geraten ſein, wenn der Rektor verlangt hätte, daß ihm jedes
Saufgelage vorher angemeldet werden müßte. Frei iſt der
Burſch

Zukunftsmuſik.
Unter dieſem verheißungsvollem Titel ſchreibt die Saale-

zeitung folgendes:
„Der Neue Thegaier-Almanach für 1911 bringt im Verzeich-

nis der deutſchen Theater folgende merkwürdige Notiz:
III. Projektiertes Neues Schauſpielhaus. (Das

Haus wird vom Architekten A. von Gödeke, Berlin, für 809)
bis 900 Perſonen nach modernſten Anſprüchen erbaut wer-
den. Bauſumme 1250 000 Mark. Spielzeit: Ganz-
jährig. Modernes Schauſpiel und Gaſtoper im Winter,
Operette im Sommer.)

Gründer und Bevollmächtigter des Konſortiums: Dir.
Max Birkholz. Stellvertreter: Dramat. und Oberregiſſeur
Dr. Hans Hannſen.

Die Herren, die dieſe Zukunftsmuſik im Almanach machen,
ſind zu beneiden um ihren Optimismus!“

Die Mitteilung bezieht ſich auf Halle, was die Saale-
zeitung zu ſagen vergißt. Von der Errichtung eines neuen
Theaters in hieſiger Stadt ſind wir näher auch nicht unter-
richtet. Uns trifft dieſer Mangel aber nicht ſo ſchmergzlich wie
Herrn Wilhelm Georg von der „bedeutenden“ Saalezeitung,
deſſen Uebermenſchentum ganz empfindlich dadurch verletzt
worden iſt, daß die Gründer der neuen Bühne nicht zuvor
Seinen Segen eingeholt haben. Nach dieſem faux pas wird
es den Herren Birkholz und Hannſen natürlich nunmehr übel
ergehen. Jhr Haus muß des Oberkritikaſters von Halle ent-
behren und wir ſehen ſchon den Augenblick heranrücken, wo
Herr Birkholz mit gedämpfter Stimme im tiefſten Vaſſe ſingt:

Jn dieſen heiligen Hallen
läſtert die Kritik nicht.
Menſch, tu mir den Gefallen,
Georg und halte dicht

Heine Ehrenkränkung für Unterbeamte.
Jn voriger Woche berichteten wir über die Verurteilung eines

Rittergutsbeſitzers zu 800 Mark Geldſtrafe, weil er der Eiſen
bahndirektion Halle geraten hatte, ſie möchte den auf Be
ſichtigungsreiſen gehenden Oberbeamten „mehr Benehmen“ bei
bringen. Dies ſei, ſo ſagte das Gericht, eine ſchwere Ehren
kränkung für die Beamten der Eiſenbahndirektion Halle. Heute
können wir das Gegenſtück aus dem Beteich der gleichen Direk
tion bringen, das einen etwas anderen Ausgang nahm.

Wegen Beleidigung von Bahnbeamten der Uhyſt war
der Rittergutsbeſitzer Louis Röſſing in Bärwalde vorn
Hoyerswerdaer Gericht zu 50 Mark Geldſtrafe eventuell zehn
Tagen Gefängnis verurteilt worden. In einer Beſchwerde
ſchrift, die R. an den Eiſenbahnminiſter gerichtet hatte, war
u. a. geſagt, daß eine vorher eingereichte Beſchwerde bei der
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Eiſenbahndirektion Halle „läſſig gehandhabt“ wor-
den und daß die Eiſenbahnbedienſteten auf der Station Uhyſt
„bei ihrer Vernehmung gelogen“ hätten. Der Angeklagte war
eines Tages im November 1909 nach Königswartba gereiſt und
hatte beſtimmt, daß Telegramme ihm nach Uhnyſt nachgeſchickt
werden ſollten. Sein Diener hatte ihm nun berichtet, daß ein
um 10 Uhr abends eingelaufenes Telgramm von dem betreffen-
den Beamten nicht mehr mit dem Nachtzuge befördert worden
ſei. weil der Beamte ihm bedeutet habe, daß um 9 Uhr der
Dienſt auf der Station Uhyſt geſchloſſen würde. Darauf die
Beſchwerde des Angeklagten, der die betreffende Depeſche erſt
am andern Tage erhalten hatte, denn er war der Meinung, daß
das Telegramm noch hätte befördert werden müſſen. Er be-
ſtritt vor der Görlitzer Strafkammer, dem Berufungs-
gericht, daß er die betr. Beamten durch den Vorwurf, „ſie haben
bei ihrer Vernehmung gelogen“, habe beleidigen wollen. Das
Berufungsgericht hob das verurteilende Erkenntnis auf und
ſprach den Angeklagten frei. Dem Angeklagten ſei der Schutz
des S 193 zugebilligt worden; in der gewählten Form, „die Be
amten hätten gelogen“, ſei eine beabſichtigte Ehrenkränkung,
der Vorwurf unehrenhaften Handelns der Beamten, nicht ge
funden worden.

Wenn alſo jemand den höhe ren Beamten mangelndes
„Venehmen“ vorwirft, iſt das eine Beleidigung, die mit 300 Mk.
gepönt wird. Wirft man aber Unterbeamten vor, ſie
hälten gelogen, ſo iſt das „keine beabſichtigte Ehrenkrän-
fung“ und man wird freigeſprochen. Nach ſolchen Urteilen wird
ſelbſtverſtändlich kein Unterbeamter mehr an ſeiner Gleich-
berechtigung zweifeln.

Die Beerdigung unſeres verſtorbenen Genoſſen Lehmann
and am Mittwoch nachmittag 3 Uhr unter ſehr reger Be-

teiligung auf dem Nordfriedhof ſtatt. Zahlreich waren vor
allem die Berufsgenoſſen des Verſtorbenen erſchienen, die
freien Gaſtwirte und auch ſeine früheren Kollegen vom Ver-

e der Schneider. Kränze waren vom Verlag und Redak-
tion des Volksblattes, vom Sozial demokratiſchen Verein, vom
Arbeiter-Sängerchor, von den Verbänden der freien Gaſtwirte
und der Schneider geſtiftet worden. Gen. Adolf Albrecht
hielt am Grabe einen warm empfundenen Nachruf, die Ar-
beiterſänger ſangen dem Toten den letzten Sängergruß, der
ausklang in dem herrlichen Liede Ein Sohn des Volkes wollt er
ſein und bleiben Auch das Andenken dieſes toten Kämpfers
wird von den Proletariern Halles in Shren gehalten werden.

Neujahrsgratulation. Das neue Jahr und mit ihm die
Zuſendung guter Wünſche an unſere Freundes- und
kanntenkreiſe ſtehen vor der Tür. Die Flut der in dieſen
Tagen auf die Poſtbeamten einſtürmenden Druckſachenmengen
iſt ſo ungeheuer, daß eine Stauung faſt unvermeidlich iſt und
ſicher mancher herzliche Wunſch erſt angebracht werden kann,
wenn die Neufjahrsfreude faſt verrauſcht iſt. Da möchten wir
denn unſere Abonnenten in ihrem eigenen Jntereſſe und dem
der Pofſtbeamten auf folgendes aufmerkſam machen.

1. Man verſehe ſich rechtzeitig mit Freimarken und ſ
Neujahrswünſche ſo früh als möglich ab. Die für Halle be-
ſtimmten lege man heute ſchon in einen größeren Umſchlag
oder umſchnüre ſie kreuzweiſe mit Bindfaden, bringe auf dem
Umſchlage oder einem Blatt Papier, das man mit umſchnürt,
die Aufſchrift: „Neujahrsbriefe“ an und ſtecke ſie in den
Briefkaſten oder gebe ſie beim nächſten Poſtamte ab. Die Poſt-
ämter heben derartige Sendungen bis zum 31. Dezember auf,
bedrucken ſie mit dem Stempel des 31. Dezember und laſſen
ſie dann beſtellen. Man iſt auf dieſe Weiſe ſicher, daß die
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gelangen und keine Verzögerungen erleiden. Jſt man zur
krühzeitigen Abſendung der Neujahrskarten nicht in der Lage,
ſo gebe man ſie bei den Poſtämtern ſelbſt ab. Letztere ſtellen
in den Schaltervorräumen beſondere Briefeinwürfe für Orts
ſendungen auf; man trenne alſo die Karten in ſolche für den
Ort und für weiter; erſtere lege man in den dazu beſtimmten
Kaſten, letztere in die übrigen Kaſten. Jſt die Zahl der Sen-
dungen erheblich ſo gebe man ſie an den im Schaltervorraum
dienſtiuenden Unterbeamten ab.

2. Bei Landorten vergeſſe man nicht die tatſächliche Beſtell-
poſtanſtalt, bei weniger bekannten auch den Kreis oder die
Provinz hinzuzuſetzen; denn der Poſtbeamte hat bei der Haſt,
mit der er arbeiten muß keine Zeit die Namen ihm unbe-
kannter Orte aufzuſchlagen die Folge davon iſt, daß die
Sendungen verzögert werden. Bei Sendungen nach Berlin iſt
außer der genauen Wohnung auch der Poſtbezirk, in welchem

ie Wohnung liegt (C., W., S., NW. uſw.) deutlich anzugeben.
3. Man wähle zu Umſchlägen kein kleineres Format, als man

es zu gewöhnlichen Zeiten tut; je kleiner das Format, deſto
größer die Gefahr, daß ſich der Glückwunſch in eine andere
Druckſache verſchiebt und ſtatt nach Nietleben vielleicht zunächſt
an die Oſt- oder Weſtgrenze gerät.

4. Vor allem aber vergeſſe man die Adreſſe nicht! Derartige
endungen ſind faſt unwiderruflich verloren der Empfänger
hält ſie nicht, und wenn der Abſender Schulze heißt oder nur
n Vornamen Guſtav oder Luiſe auf den Glückwunſch ſchreibt,
kann man wirklich von der Voſt trotz ihrer ſonſt ſo großen

indigkeit nicht verlangen, daß ſie ihn aus der Unmenge der
denſelben Namen führenden Perſonen herausfindet.

Aus dem Zeitalter des Verkehrs und der Humanität. Der
Krantentransport auf der Eiſenbahn ſoll fortan nach einer
Verfügung des Eiſenbahnminiſters ſtark verteuert werden.
Nach der für dieſe Transporte gültigen Vorſchrift müſſen für
jeden Kranken vier Fahrkarten dritter Klaſſe gelöſt werden,
wobei noch zwei Begleiter in dem Krankenabteil freie Beförde-
ung haben. Die Krankenabteile ſind, um die Stöße während
der Fahrt abzuſchwächen, in vierachſigen Wagen eingerichtet.
Die oben erwähnte Taxe wird nun fortan nur dann noch ge
währt, wenn die Wagen, welche Krankenabteile aufweiſen. in
beſtimmten Zügen regelmäßig verkehren. Jn allen anderen
Fällen ſind in Zukunft für jeden zur Beförderung kommen-
den Kranken in einem Krankenabteil ſechs Fahrkarten zweiter
Klaſſe zu löſen! Hierzu kommt nun noch ein Extrazuſchlag
von ſieben Pfennigen per Achſe und Kilometer für die Zeit
während welcher der Wagen vor und nach dem Transport des
Kranken zu ſeinem Beſtimmungsort leer läuft. Die dadurch
herbeigeführte Verteuerung iſt ganz enorm. Beiſpielsweiſe
wird in erſterem Falle ein Kranker von Berlin nach Hamburg

27

port in letzterem Falle nicht weniger als 164 60 Mark koſten
wird. Dieſes Weihnachtsgeſchenk des Eiſenbahnminiſters wird

r nur wenige Freunde gewinnen.
Undank iſt der Welt Lohn. Der Konditor Barth aus der

Burgſtraße ſtand wegen wiederholter Uebertretung der Sonntags-
ruhe vor dem Schöffengericht unter Anklage Und mit ihm wurde
auch beſchuldigt ſeine Ehefrau, die ebenfalls Sonntags nach 3/2 Uhr
nachmittags Back- und iditorwaren verkauft haben ſoll. Das

ienſtmädchen der Angeklagten, das nach der Meinung Barthsé
„nicht ganz normal“ ſein ſoll, ſagte in der Verhandlung aus, nach
Geſchäftsſchluß ſei im Lader

und beſſeren Leuten Torte“ hingetragen. Jn der Verhandlung kam
auch zur Sprache, daß manchmal ein Poliziſt an der Ecke ſtand.
War das de Fall, dann wurde mit dem Verkauf gewartet und
war der poliziſt fort, dann wurde luſtig weiter verkauft. Als
das Dienſtmädchen ausſagte, vor der Vernehmung vor der Polizei

ſei ihr von der Frau Barth geſagt worden, es könne bei der
Volizei ausſagen, es wiſſe nichts von der Sache, bemerkte Barth,
„bei Jhnen ſtimmt es wohl nicht mehr“. Dieſes Verfahren des
Angeklagten gegen das Mädchen, das einen völlig glaubwürdigen
Eindruck machte, wurde von dem Gericht gerügt. Das Ehepaar
wurde ſchließlich wegen Uebertretung der Sonntagsruhe zu 25 Mk.
Geldſtrafe verurteilt mit dem Hinweiſe, durch das Gebaren der
Angeklagten könnten andere Geſchäftsleute geſchädigt werden.

Stadttheater. Dornröschen wird in dieſer Woche am Frei-
tag und Sonnabend nachmittags 35 Uhr, aufgeführt. Frei-
tag vend geht Tiefland mit Fräulein Albine Nagel als Gaſt
in der Partie der Warthe, Herrn Lähnemann als Pedro und
Herrn van Horſt als Sebaſtiano in Szene. Sonnabend abend
wird, einem alten Brauche folgend, eine luſtige Poſſe zum Ab-
ſchluß des Jahres gegeben, und zwar geht Robert und Bertram
oder Die luſtigen Vagabunden, von Herrn Thies inſzeniert, in
Szene. Die muſikaliſche Leitung hat für ſeinen erkrankten
Kollegen Herrn Sauer, Herr Kapellmeiſter Elsmann über-
nommen. Sonntag nachmittag findet die nunmehr letzte Auf-
führung von Meyerbeers Afritanerin und zwar als Fremden-
vorſtelung bei ermäßigten Preiſen nachmittags 315 Uhr, ſtatt.
Den Vasco de Gama ſingt wiederum Herr Pawlowsly, der
am dritten Feiertag mit der Durchführung dieſer ſchwierigen
Partie ſich einen hübſchen Erfolg holte; die Selika verkörpert
Fräulein Preißmann. Zu dieſen ſämtlichen Vorſtellungen
werden Vorbeſtellungen an der Tageskaſſe angenommen. Zu
der Sonntag-Abendvorſtellung Der Graf von Luxemburg, die
bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement ſtattfindet, werden
die Eintrittskarten zuzüglich Vorbeſtellgebühr ſchon jetzt an der
Kaſſe verkauft.

Walhalla-Theater. Freitag hat Direktor Blüthgen für
Schimpanſe Grete einen Abſchieds-„Ehren“ Abend zugebillig:
und dürfte es wohl an div. Süßigkeiten, Obſt, Weinbeeren,
Bananen uſw., die Grete gern genießt (Grete iſt ſtreng Vege-
tarierin), nicht fehlen, die ihr von ihren zahlreichen Freunden
zugedacht werden. Es bietet ſich alſo nur noch heute und
morgen Gelegenheit, die Leiſtungen dieſes einzig exiſtierenden
Tieres zu bewundern. Sonnabend iſt große humoriſtiſche
Silveſter- Vorſtellung.

Apollotheater. Das Feſtprogramm, das an den Weih-
nachtsfeiertagen vor ausverkauften Häuſern einen ganz außer-
ordentlichen Erfolg errang, umfaßt nur noch drei Tage. Verſäume deshalb niemand, ſich die großen Attraktionen, wie den

Hund Toqué als Jongleur zu Pferde, die Wolteers-Comp. und
den Humoriſten Robert Neſemann uſw., anzuſehen.

Das heutige Jnſerat des Apollotheaters enthält die Vor-
anzeige des am 1. Januar beginnenden Gaſtſpiels von Leon-
hardy Haſkel mit ſeinem Enſemble. Haſkel beginnt ſein hie
ſiges Gaſtſpiel mit dem zweiaktigen, burlesken Schwank De
Herr Marquis. Haſtel ſpielt die Hauptrolle und läßt in dem
Stück alle Minen ſeiner Komik ſpringen.

Finen eigenartigen Unfall erlitt am Dienstag ein 20 jähriger
junger Mann, der am öalgenberge abſtürzte und die ſteile Felſen-
wand des Steinbruches hinunterfiel. Glücklicherweiſe blieb er
dicht über dem Waſſerſpiegel des Teiches, der den Steinbruch aus-
füllt, am Felſen hängen und entging ſo dem Tode des Ectrinkens.
Die vielfeitige Feuerwehr war ſchnell zur Rettung auf dem Platze
und verſuchte zu dem Ahgeſtürzten zu gelangen, aber vergeblich
Nur vom Waſſer aus ſchien es möglich Hilfe zu leiſten. So wurde
denn ſchnell durch die Polizei ein Boot des Gondelbeſitzer K. Julius
beſtellt. Schnell wurde es aus dem Waſſer gehoben, auf dem
Bootswagen verſtaut und im Galopp ging die Rettungsfahrt dem
Galgenberge zu. Da erſchien ein Feuerwehrautomobil. Einem
angeſeilten Feuerwehrmann war es doch noch gelungen zu dem
Verunglückten zu gelangen und ihn, freilich mit gebrochenem Arm
und vielen Hautabſchürfungen, in Sicherheit zu bringen.

Unser

Inventur Ausverkauf
beginnt Montag den 2. Januar.

Warten Sie mit Ihren Einkäufen.
u rSShaum.
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Durch eine herabſtürzende elektriſche Lampe verletzt wurde
heute vormittag gegen 3411 Uhr eine in der Leipzigerſtraße
er gutgekleidete Frau. Vor den Schaufenſtern der Firma

cher war auf einer Leiter ſtehend ein Angeſtellter beſchäftigt,
die elektriſchen Bogenlampen zu reinigen. lötzlich löſte ſich
die Lampe aus dem Gehänge und ſtürzte der Frau auf den
Kopf, wo ſie erhebliche z verurſachte. Ji. einem
nahen Geſchäft wurde der Verletzten die erſte Hilfe zuteil.

ſcherben. 2 Mark Tagelohn. Der 29 jährige Dienſtknecht
Bilke von hier hatte eine Strafverfügung über 15 Mk. erhalten,weil er im November den Dienſt bei dem Rittergutsbeſitzer
Kerſten ohne geſetzlichen Grund verlaſſen haben ſoll. B. beantragte
gerichtliche Entſcheidung und machte heute vor dem Schöffengericht
geltend, allerdings habe er ſich von dem 1. April 1910 bis 1. April
1911 bei dem Rittergutsbeſitzer für 2 Mk. Tagelohn verpflichtet,aber er habe den Dienſt vorzeitig verlaſſen, weil ihm der ver-
einbarte Lohn doch zu niedrig geweſen ſei. Außerdem machte B.
eltend, es wären ihm auf dem Gute unberechtigt Kohlen und
artof ln vorenthalten worden. Eine Beweisaufnahme darüber

fand nicht ſtatt. Das Schöffengericht ermäßigte die Strafe auf
6 Mark.

Allerlei.
Kapitaliſtiſche Kultur.

Der Millionär Harry Saunders in Chikago ver
anſtaltete vor einiger Zeit eine Soiree für vornehme
Hunde. Damit begründete er eine neue Mode, die eifrig
nachgeahmt wird. Der Hausherr ſelbſt beſitzt ſieben faſhionable
Raſſehunde, die ſich ſchrecklich langweilen, weil ſie keinen eben-
bürtigen Umgang haben. Und da gab er in ihren Namen eine
Abendgeſellſchaft und lud 200 Hunde der reichſten Fa
milien dazu ein. Jeder Gaſt kam mit ſeinem eigenen
ſchwarzen Diener in Livree und die geladenen Weib-
chen mit einer Gardedame. Es wurde allerlei Unfug getrie-
ben, aber im übrigen ſtreng auf Anſtand geſehen, intimere An
näherungen wurden nicht geduldet. Eine Zigeuner-
kapelle in Galauniform beſorgte die Muſik und man
ergötzte ſich an dem Doppelkonzert, das alsbald losbrach. Den
Clou des Feſtes bildete das Souper, für das genau ſo ge-
deckt wurde, als ob man ein Bankett für Zweifüßler arrangiert
hätte. Hinter jedem Hunde ſtand ſein Dienerund die Gäſte fraßen aus ſilbernen Tellern
und ſoffen aus Kriſtallgläſern. Der Hausherr
lachte ſich faſt krank über ſeine Gäſte, denen er Gänſe-
leber, Lungenbraten und Geflügel hatte auf-tragen laſſen.

Und zu derſelben Zeit wiſſen Hunderttauſende nicht, wie ſie
die Mäuler ihrer hungernden Kinder ſtopfen ſollen. So
will es die göttliche Weltordnungl!

Begeifterte Patrioten.
Vor einiger Zeit veranſtaltete der unter dem Protektorat desGroßherzogs von Heſſen. ſtehende Landesverband der militäri-

ſchen Vereine im m Heſſen in Darmſtadteinen KriegsveteranenAppell Dabei ſcheinen die Veteranen
in eine gar begeiſterte Stimmung geraten zu fein, wenigſtens
läßt eine im Anſchluß an den Appell im Heſſiſchen Kame-rad veröffentlichte Bekanntmachung mm anches ahnen. Es heißt

darin
Wir bitten alle Kameraden, welche beim Kriegsveteranen-

Appell in Darmſtadt Ordens- oder ſonſtige Deko-
rationen verloren haben, dies unter genauer Be-ſchreibung an unſere Ge ſchäftsſtelle, Darmſtadt. Heinrich-
ſtraße 62, melden zu wollen, damit wir für Rückerſtattung,falls ſie gefunden worden ſind, Sorge 2 können. der Schädel zertrümmert.

Viele Veteranen haben die Abſchnitte der Teil-
nehmerkarten nicht an die Wirte ab geliefert.
Zur Regelung der Rechnung ſind dieſe für uns unentbehr-
lich. Wir bitten dieſelben (3 Pf. Frankierung als Druckſache)
an uns einzuſenden.

Gleichzeitig bemerken wir, daß eine Anzahl Kame-
raden vergeſſen hat, die Getränke beim Feſt-
eſſen zu bezahlen. Wir bitten dies nachzuholen, da-
mit nicht auf unſeren Veteranen der Vorwurf laſten kann,
ſie wollten nicht bezahlen.

Schneeſtürme und Unwetter.
Jn Süddeutſchland hat am Dienstag abend ein ſtarker

Schneeſturm eingeſetzt, der beſonders in Baden ſchwere Ver-
kehrsſtörungen verurſacht hat. Das Telephonnetz iſt zum größten-
teil vollſtändig unterbrochen. Jn der Pfalz iſt der geſamte
Telephon- und Telegraphenverkehr lahmgelegt. Auf der Eiſen-
bahnlinie Mannheim--Heidelberg zwiſchen Freudenheim und
Seckenheim wurden etwa 60 Telegraphenſtangen vom Winde um-
geriſſen, ſo daß ſie ſich auf die Gleiſe und die Landſtraßen legten
und nicht nur die Züge, ſondern auch Automobile und Laſtfahr-
zeuge von den Stangen ſozuſagen eingefangen wurden und weder
vor noch rückwärts konnten. Jn der Pfalz erlitten ſämtliche
Abend- und Nachtzüge mehrſtündige Verſpätungen. Der Verkehr
auf den Strecken von Worms nach Speyer, Neuſtadt a. d. Hardt--
Frankenthal iſt vielfach unterbrochen. Beſonders in Franken-
thal hat der Schneeſturm bedeutende Verheerungen angerichtet.

Jm Weſterwald ſind weite Strecken vom Telegramm- und
Fernſprechverkehr völlig abgeſchnitten, da die Telegraphenſtangen
zerknickt ſind. Der Telephonverkehr zwiſchen Köln und Süd-
deutſchland ruht vollſtändig.

Ein fürchterliches Unwetter
meldet der Draht aus Teneriffa: Die Kanariſchen Jnſeln
wurden von ſchweren Ueberſchwemmungen betroffen beſonders
ſchwer wurde die Gomerainſel heimgeſucht. Viele Häuſer ſind
eingeſtürzt und 25 Perſonen, meiſt Kinder, kamen ums Leben.

Auch in der Gegend von Bilbao in Spanien ging ein hef-
tiges Hagelwetter, das von einem orkanartigen Winde be-
gleitet war, nieder. Zwei Flußſchiffe ſanken, die Bemannung
wurde gerettet.

Madrid, 29. Dezember. Zu dem über die Kanariſchen Jnſeln
niedergegangenen Unwetter berichten aus Teneriffa eingelaufene
Telegramme noch folgendes: Ein furchtbarer Wirbelſturm ver-
wüſtete die Jnſel Fumera. Der angerichtete Schaden iſt ſehr
beträchtlich. Zirka 400 Familien ſind obdachlos. Jm Her-
miratale ſtürzte ein Haus ein, in welchem 50 Perſonen vor
dem Sturm Zuflucht geſucht hatten. Bisher wurden 22 Tote
und zahlreiche Verwundete aus den Trümmern gezogen. Es
ſind noch mehrere andere Häuſer eingeſtürzt.

Opfer der Aviatik.
Als der Pilot der franzöſiſchen Antoinette-Werke,der bekannte Aviatiker Laffont, Mittwoch morgen mit dem

Spanier Polla, der einen Antoinette-Eindecker zum Wett-bewerb ParisBrüſſel, gekauft hatte, einen Probeflug in Jſſy
unternahm, verſagte in 300 Meter Höhe das Steuer und derApparat überſchlug ſich. Bei dem Sturze wurde

Polla erlitt

ſchwere Verlehungen. Beide ſiarben nach wenigen Augen
blicken.

Erdbeben in Griechenland.
Aus einer Reihe von Ortſchaften der Provinz Elis treffen

alarmierende Nachrichten von heftigen Erdſtößen ein,
die von großen unterirdiſchem Getoſe begleitet ſind. Viele
Häuſer erlitten gefährliche Riſſe; an vielen
Stellen ſind Erdſpalten entſtanden. Die Panik unter den Be
wohnern iſt groß und wird durch ſchwere Regengüſſe noch er-
höht. Die Gemeinden erſuchten die Regierung um Hilfe. Die
Erdſtöße dauern noch an.

Kleines Allerlei. Bei einer ſchweren Dynamitexploſion bei
der America Smeltyng Cy in Elpacs wurden zwei Arbeiter
getötet. Jn der Wohnung des Bergmanns Paſtella inMiechowitz war Feuer ausgebrochen. Nachbarn, die dies
bemerkten, drangen in die Wohnung und löſchten den Brand;
im Bette fand man die völlig verkohlte Leiche Paſtellas. s
Dienstag abend ſtießen auf dem Vahnhof Wegberg (Rhein-
land) zwei Güterzüge zuſammen. Durch den Anprall wurdenmehrere Wagen zur Entgleiſung gebracht und ſchwer be-
ſchädigt. Ein Swafitaet wurde ſchwer verletzt. Jn
de 27 im niederbayriſchen Tottal wurde ein Land wirt
des Nachts von zwei rachſüchtigen Dienſtknechten überfallen;
es entſpann ſich im Dunklen ein heftiger Meſſerkampf auf
Leben und Tod. Nachdem der Bauer einen ſeiner Gegner „un-ſchädlich gemacht“ hatte, wurde er ſelbſt ſchwer durch Sliche
verletzt und erſtach ſchließlich den zweiten Gegner.

Verlammlungsberichte.
Glaſer, Halle. Die am 16. Dezember im Engliſchen Hoftagende Generalverſammlung hatte unter anderm die Berichte

der Funktionäre, ſowie die Neuwahl derſelben vorzunehmen.Dem Tätigkeitsbericht des Vorſipenden war zu entnehmen,
daß das verfloſſene Geſchäfts zjahr äußerlich ein zwar ruhiges,
zum inneren Aus ;bau der Organiſation aber gedeihliches Jahr
geweſen iſt. So konnte konſtatiert werden, daß der turch
ſchnittli che Verſammlungebeſuch ein etwas regerer geweſen iſt
als im Vorjahr. Der Proz entſatz der O rganiſ ſierten am Orte
iſt erfreulicherweiſe ein ziemlich hoher. So konnte auch in die
ſem Jahre eine Neuaufnahme von 20 meiſt ausgelernten Kol
legen ſtattfinden. Doch konnte die Verſammlung nicht umhin,
trotz größter N achſicht den Kollegen Heinrich Unger-Ammen-
dorf auszuſchließen. Der Bericht des Kaſſierers zeigt, daß ſich
guch die Kaſſenverhältniſſe infolge der Opferfreudigkeit derMitglieder ſowie der verringekten Ausgaben im letzten Jahre
bedeutend gebeſſert haben Von den Berichten der Funktio-
näre wäre noch der der des Bibliothekars erwähnenswert. Aus
demſelben iſt erſichtlich, daß die Benutzung der weiteren Au
ſprüchen nicht genügenden Bibliothek derart ſchlecht i
daß es angebracht erſcheint, dieſelbe mit der Zentrak-bibliothek zu verſchmelzen. Die Verſammlung be
ſchloß demgemäß.

Die Wahl der Funktionäre ergab folgendes Reſultat: 1. Vor
ſitzender: E. Eckſtein, 2. Vorſitzender: K. Krüger, Kaſſierer:
K. Döring, Schriftführer: F. Beuchert, Beiſitzer- Büttner. Als
Oberkontrolleur fungiert Kollege Eckſtein. Jns Kartell dele-
giert wurden Schöttig und Bemm. Jn die hutz
kommiſſion wurden Bemm und Lüttich entſendet. Der Krankenkaſſenvertreter legte ſodann die Verhältniſſe zwiſchen Kran
kenkaſſen, Aerzten und Magiſtrat klar, darauf hinweiſend, daß
die Tüchtigkeit der vom Krankenkaſſenverband angeſtellten
Aerzte genau ſo wenig angezweifelt werden kann, wie der vomMagiſtrat engagierten. Er forderte die gegen auf, dahin
zu wirken, daß bei vorkommenden Fällen im Jntereſſe ihrerGeſundheit und im Jntereſſe der Kaſſe nur die vom Kranken

e rband Aer zu berie ſeien.
Mein dies jähriger Imventur- Ausvwer Kauf bietet aussergewöhnliche Vorteile

und beginnt am M Montag den 2. Tanuar 1931.

W. BraceKebuseh, erösctes Speziul-Geschüft für Herrenhedarksartirel.
Fernruf 313. Grosse Ulrichstrasse 37. Fernruf 813.

Heringe.
Allerfeinſte extra groß Stück 8 Mol. 110

ß Stück 7 9, Mdl. 95mittel Sie 6 Modl. 80
große pure Milchner Stück 8ff. Oſtſee- Bratheringe mit ChampignonSauce Doſe 85 9

f. Mohnöl 1 Pfd. 55 Str. s Kapern, kleine
ff. Erdnufßzöl 1 Pfd. 654
er. Lachs in Scheiben n 35 Sardellen
nchovis Glas 28 Senfgurken

Salzgurken m Mdl. 65 PfeffergurkenDelſardinen Doſe 45, 80 und 110

ff. Kaiser- Punschpunsch; Punsch Royal
1/1 Fl. 175 h Fl. 95

1/1 Fl. 200 9 i Fl. 110

Weißwein vom Faß Lir. 85 Rotwein 1 Lir.

1 Pfd. 160
Ltr. 115.4 Perlzwiebeln, kleine t Pfd. 120

1 Pfd. 1001 Pfd. 35
1 Pfd. 40

80 9 ohne Fl.

Louis Sisfeld, rn 22

Wärms deine 8plintfreie Waschgefässe ſind die
bèſten; zu haben Albrechtstr. 23.

größte Auswahl.

Leipzigerstrasse 90.

Neufahrskurten,
Gltzharten,

Verlosungsgeschenke

billigſt bei
Lisbeth Keil,

Wörmiltzerstrasse 12
Ecke Wolfſtraße.

Wwa
an Kräftiger onſiſleeleh

Jeden Freitag

F. Ritter,

Gr. Schlachtefest
bei Otto Rüprich,

Mittelwache 6.D j
Jeden Freitag

Sohlachtefest.
H. Ackermann,
Merſeburgerſtr. 61.

ruſſiſchen Revolution.

Vaollftündige Ausgabe.

Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.

Sittenroman aus den Tagen der

citag Treimal verboten geweſen
Fr

Sohlaohtefest.,D R. Fromme, Preis 1.50 Markt.
Liebenauerſtraßze 5. Volksbuchhandl., Harz 4243.

t ccmen- et v 54 en
ſeinen S e c K 43 n ca.

ne Rabatt.M ö6pezigl-Marken zu 60, 65 u. 68 v. 4

la Schweizer-Käse 55 v.
Für Feinſchmecer catesaeenme ten. V n aber.
J la. Tilsiter Käse v 39 S
Albert Kmäusek.

Iaushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandimng.

ell)jdhrs-Kar ernsten und heiteren, gewerksehaftlichen und
politischen Inhalts.

Zu beziehen durch die

Volks Zuchhandilung, alle a. 3.,
Harz 42/43.
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für die am P Sonnabend den 31. Dezember
erscheinende

7Silvester Nummer
bitten wir höfl. schon jetzt, spätestens aber bis Freitag.
abends 6 Uhr, aufzugeben Expedltlon des Volkshiattes,

Direktor u. Besitzer: Panl Blüthgen.

Freitag grasrer Ahschleds- u. Ehren- Abend
für Schimpanse Crete.

sonn abend humorist. Silvester-Vorstollung.
Sonntag neues Sensations- Programm

Der Vorbereitung wegen keine Nachmittags Vorstellung.

Rossfleiseh!
biexe Woche wleuer k.ans übrige wiebekanntuurdelikatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.

äludſſhecter Hulle.

Direktion Geh. Hefrat M. Richarde.,
Fernruf 1181.

Freitag den 30. Dezember
Nachmittags 3/2 Uhr:

zu kleinen Preiſen.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.

Theodor Woklktf,
Unterplan 7.
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4

3

„,F

Neu jahrs-Karten,
Nenjahrs-Postkarten,

m Witekarten,
T

T.
i

unübertroffen reich
haltige Auswahl
vom einfach en bis
hochſfeinſten Genure.

Nenjahrs-Spitzen, ſchön ſortiertes Lager.

Silvester-Scoherz- und Jux-Artikel,

e Albin Hentze,
Mitglied des Nabatt- re9 erwo

S S
ei Zur Swesterteler
v em Wie ichRum eArrak 25Kog nach rKaiser- u. Royal- Punsch 33233

Rot wein- Punsch
Burgunder- Punsch h 383

Echt schwedischen Punsch
Funsche von Srven lucas Be Amsterdam

Fl. 2.40 Mk.
PI. 1.25 Mt.

FI. 3,50 Nx.
Fl. 2.00 M.

(Aananas und Surgunder)
Fl. 4,00 Mk. Fl. 2.25 M.

Vm zu räumen und zu herabgesetzten Proisen:

A. Trauftwein,
Rürnherger Lebkuchen

ist noch in allen Gesohmacoksrichtungen verrätig.

r. Urichtrage 31.
Mitgl. d. R.-Sp.-V

von F. G. Metzger,
Nürnherg,

m Schlusstage
Joioſ- Ausve rkaufs

wegen Abbruch des Hauses und Wegzugs
ßeleuchtunes Gegenstünden

zu spotthbiltigem und jedem annebhmbaren Preise.

G. R. Kegel jun.,
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 7.

'ert ins.

(Mitglied des Arb -Radfahrer-Bundes
Solidarität).

S beilung passendorf,
Sonnabend den 31. Dezember, abends 8 Uhr, im Gasthof

t KHof, Paesondorf:
Silveſter-Krünzuhjen.

Auftreten der Halleſchen Reigenfahrer.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Abteilungsleiter.
Ohne Karte kein Zutrit!

rn ſalee du n

Former- n. Kernmoucerlehrüinge

ſtellen unter günſtigen Bedingungen Oſtern ein.
r Zu melden bei Wahode, Guſtav Herzbergſtraße 7.

C. F. Ritter
Wärmflaschen

billige Preise.

Leipzigerstrasse 90.

25
r

4

j klub U. U. für den re ſchen Blumen-

ſchmuck innigſten Dank; beſondere

RKasenklein,
Stück 1 Mk., ſoweit Vorrat
eicht. Gr. Wangtr. 45.

Wohnungs Anzeigen
Beſſ. Schlafſt. z. v. Melancatdonsr. pr.

Arheitsmarkt-
Offene Stelle
Ze

aller Berufe
enthält ſtets die

eitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen a. J.

Größeres S ulmädchen ſofort

gesuoht. öbenſtr. 17 t.

Zum 9. Male:

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und
in 5 Bildern

von C. A. Görner.

Abends 72 Uhr:105. Abonnem. Vorſt.

Gaſtſpiel der Kammerſäugerin
Albine Nagel.

Tieflandd.
er r Uhr.Anfang 7 Uhr.

Sonnabend d. 31. Tezember 1910:

Nachmittags g2 Uhr:
Weihnachts-Ninder- Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Zum 8. Male:

Mit neuer glänzender Ausſtattung

Dornrösthen.
Weihnachts-Ausſtattungs-Komödie mit Geſang und Tanz

in 5 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

106. Vorſtellung i. Ab. 2 Viertel.

Robert und Bertram
oder Die luſtigen Vagabunden
Große VPoſſe mit Geſang u. Tanz

in 4 Abteilungen
von Guſtav Raeder.

T ſſſwegter Scherzartſſel

gröhte Auswahl.

H. RitterS asse 90.ZZDZ

Verband der baugewerbi.

Hilſsarbelter Aeutſchiands.

Zweigverein Halle a. S.

U.

Am Mittwoch verſchied nach
langem ſchweren L
treuer Kollege

Otto Pfau
im beſten Mannesalter von
34 Jahren. Wir werden ſein
Andenken in Ehren halten.

Die Beerdigung findet Freitag
nachmittag 3 Uhr vom Süd
friedhof aus ſtatt. Um zahl-
ceiche Beteiliqung erſucht

Der

Leiden unſer

Zurückgekehrt vom Grabe meines
Mannes, des KHaſſenboten des
Maurergewerks Wilhelm Naun
dorf ſage ich allen ſeinen Freunden
und Kollegen des Zentralverbandes der Maurer, dem Kegel-

Herrn Dr. Klautſ. ch für ſeine hilf-
rei iche Bemühung
Wwe. Louiſe Huth

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer lieben Entſchlafenen, iſt
es mir ein Bedürfnis allen
denen meinen herzlichen Dank

auszuſprechen, die ihren Sarg
ſo reich geſchmückt und ſie zur

letzten Ruhe rſonders herzlichen Dank Herrn
Paſtor Hellmann für die troſt-
reichen Worte am Grabe ſowie
meinen werten Kollegen aus
der Halleſchen Aktienbrauerei.

franz Piukert nebst Kndem.

Liebe Mutter, ruh in Frieden,
Denn der Tod hat Dich zu früh
Aus derDeinenKreis geſchieden,
Aber aus dem Herzen nie.

Weihnachts Kinder Vorſtellung

Nit neuer glänzender Ausſtattung:

Tanz

Anfang 3, Uhr. Ende: 5, Uhr.

1. Viertel.

Muſikdrama von Eugen d'Albert.

Ende 10 Uhr.

rr-eeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeFür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner,. Druck der Haleeſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: e m er n n e

Direktion: Gustav Poller.
W Nur noch 3 Tage das phänomengle Feſtprogramm! r
Der Hund was a Jongleur zu Pferue,

vorgeführt von AUr. W. Loyal.
Einzig in der Welt

The Wolteers Comp. 1 Dame, 5 Herren, mit der
hochtomiſchen Pantomime:

„Bin verungläckter Vmzag“.
Stürmischer lacherfolg!

und die übrigen Attrattlonen d Svrieblave-,

n e re eneApolio- Theater.

I

Apollo Theater
Vor Anzeige! V

Ab 1. Januar 1911: Gastspiel des welt-bekannten Burſesice- Komikers

Leonhardy Haskelmit seinem Ang.

Eigene Dekorationen! Erſtklaſſiges Schauſpiel-Perſonal!
Ueberall beiſpielloſer Lucherfolg!

O Haske! erzielte in Verlin, Leipzig, Dresden,
Breslau täglich u Hänſer!

W r

r m

r. B e reh e T S md T S 1 v vv J m 53 J S 26 r r 3t S r 2 W v X äW 3 V h ſä vempfiehlt
Volrébuchhandl.

Am 27. ds. Mts. vorsehies v bzlich, ansserhalb seiner Tätig- t

h keit an den Folgen eines Schlaganfalles der Maschinist

Herr aw HBeisse.
13 Jahre lang hat er in meiner Brauerei auf den ver-

schiedensten Poston mit FPleiss gearbeitet und gewissenhatt
4 seino l' flicht erfüllt ich werde dieses braven
M gern gedenken. B5

e

m

r 7 e 0 W 3 Jv e ad e S 53

Mannes immen

Nachruf.

Dienstag den 27. Dezember 1910 mittags, verſtarb infolge
eines Herzſchlages unſer Kollege, der

Heer Mul Reiße
im Alter von 33 Jahren.

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.

Verband der Brauerei und Mühlenarbeiter
Zuhlſtelle zu Halle g. 6.

Die Beerdigung findet Freitag den 30. Dezember
nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des
aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

1910
Südfriedhofes

Der Vorſtand.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei

dem Begräbnis meines lieben Mannes u. Vaters,
ſagen wir allen denjenigen, welche ſeinen Sarg mit
Blumen ſchmückten und ihn zur letzten Ruhe ge-
leiteten, unſeren aufrichtigſten Dank. Beſonderen
Dank Herrn Reichstagsabgeordneten Ad. Albrecht für
die troſtreichen Worte am Grabe ſowie dem Sozial
demokratiſchen Verein, Verlag des Volksblatte s, Ver
band der Freien Gaſt und Sch. ankwirte, Arbeiter-
Sängerchor, Verband der Schneider und Schueide-
rinnen und dem Verband Deutſcher Gaſtwirtsgehilfen.

Halle a. S., 29. Dezember 1910.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Witwe Eliſe Lehmann nebſt Sohn
Max Lehmann.
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2. Beilage zum Volksblot 9

Nr. 305 Halle a. S., Freitag den 30. Dezember 1910 21. Jahrg.
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Geſundheitszuſtände auf dem Lande.

Der Regierungspräſident von Merſeburg hat kürzlich an
die Kreisſchulinſpektoren eine Verfügung erlaſſen, in welcher
darauf hingewieſen wird, daß za. 95 Prozent der Schulkinder
mit Karies der Zähne behaftet ſind. Das mit den Jahren
zunehmende Leiden bedingt mangelhafte Verdaunng der
Nahrung, Abnahme der körperlichen Kräfte und damit geringere
Widerſtandsfähigkeit gegen geſundheitliche Gefahren. BVe-
lehrung des geſamten Volkes über den Wert geſunder Zähne,
über die Urſachen der Erkrankung und über geeignete Maß-
nahmen zur Erhaltung des Gebiſſes iſt zu einer ernſten Pflicht
geworden. Da die Schule gerade während der wichtigen Zeit
des Zahnwechſels die Kinder für ſich in Anſpruch nimmt, ſo
wird ſchon aus dieſem Grunde ihre Mitwirkung bei der Auf-
klärung über die geſundheitliche Bedeutung einer vernünftigen
Zahnpflege unentbehrlich. Daher werden die Kreisſchulinſpek-
toren beauftragt, auf den Bezirkskonferenzen die Angelegenheit
zur Erörterung zu bringen und das Jntereſſe der Lehrerſchaft
für die in Betracht kommenden Aufgaben der Schule zu beleben.

Wer nicht nur unter den Kindern, ſondern auch unter den
erwachſenen Landbewohnern wüten Krankheiten, die mit aller

Deutlichkeit die Behauptung der Agrarier, auf dem Lande ſei
der beſte Gefundheitszuſtand feſtgeſtellt, widerlegen. Der kürz-
kich verſtorbene Profeſſor Robert Koch hat, um den Ent-
ſtehungsurſachen der Tuberkuloſe gründlich nachzugehen, den

Kreis Hümmling im Regierungsbezirk Osnabrück für die
Ermittlungen vorgeſchlagen, weil dieſer Kreis nach der Statiſtik
des Preußiſchen Statiſtiſchen Amtes ſeit Jahren die höchſte

Mortalitätsziffer an Tuberkuloſe in der geſamten Monarchie
„aufweift. Ueber das Ergebnis dieſer wichtigen Unterſuchungen
wird dem Berliner Tageblatt von einem Arzt geſchrieben:

„Bei der großen Ausdehnung des ſchwach bevölterten Kreiſes
Hümmling er zähtl nur etwa 17000 Menſchen, darunter
beinahe die Hälfte Kinder mußten die Ermittlungen mit
Hilfe von Krankenſchweſtern angeſtellt werden, und zwar an
Hand von Fragebogen, die von Koch ſelbſt noch revidiert waren.
Daraufhin wurde jedes einzelne Haus aufgeſucht und zunächſt
die tuberkuloſeverdächtigen Erwachſenen einer ärztlichen Unter-
ſuchung unterzogen. Die Kinder wurden ſämtlich bezüglich
ihrer Drüfen und Zähne unterſucht, etwa 95 Prozent der
ſchulpflichtigen und etwa 80 Prozent der nichtſchulpflichtigen

über ein Jahr alten Kinder wieſen Drüſenſchwellungen
auf. Die Zähne waren bei den ſchulpflichtigen Kindern faſt

ausnahmslos erkrankt. Außerdem wurde bei 2617 Kindern in
23 Dörfern des Kreiſes mit Erlaubnis ihrer Eltern das allge-
mein anerkannte Verfahren der Pirquetſchen Hautimpfung
mittels Tuberkulins angewandt, deren poſitives Reſultat das
Beſtehen einer wenn auch noch ſchlummernden tuberkulöſen
Infektion anzeigt. Auf dieſe Weiſe reagierten von 1788 ſchul-
vflichtigen Kindern 762 poſitiv, von 819 nichtſchulpflichtigen
nur 75. Dieſe Drüſentnberkuloſe iſt alſo nur unter den ſchul-
pflichtigen Kindern in erheblichem Maße verbreitet, und zwar
ſchwanken die Prozentzahlen in den einzelnen Dörfern von 20
bis 80 Prozent. Sehr auffallend war die Tatſache, daß in
mehreren Dörfern, in denen nach den angeſtellten Erhebungen
ſeit Jahren kein einziger Fall von offener Tuberkuloſe vorge-
kommen iſt, dennoch 30 bis 40 Prozent der ſchulpflichtigen
Kinder poſitiv auf die Tuberkulinimpfung reagierten. Durch
eine ſchlechte Beſchaffenheit der Wohnungen
allein laſſen ſich dieſe merkwürdigen Befunde nicht deuten,
möglich, daß hier die Milch als Jnfektionsquelle mit in Betracht
zu ziehen iſt. So führte erſt unlängſt ein franzöſiſcher Forſcher
namens Boulet die relative Häufigkeit der Lungentuberkuloſe
bei der Landbevölkerung auf die Verbreitung der Rindertuber-
kuloſe auf dem Lande zurück. Was die Tuberkuloſe unter den
Erwachſenen betrifft, ſo überſteigt die Sterblichkeitsziffer des
Kreiſes Hümmling die VDurchſchnittszahl der Todesfälle an
Tuberkuloſe in der preußiſchen Monarchie faſt um das Doppelte.

Neben dieſen intereſſanten Feſtſtellungen ſeien noch kurz die
Maßnahmen angegeben, welche zur Bekämpfung der Tuber-
kuloſe dort getroffen wurden. Zur Aufklärung der Bevölkerung,
welche die Lungenſchwindſucht überhaupt nicht für anſteckend
hielt, wurden die vom deutſchen Zentralkomitee zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe herausgegebenen Tuberkuloſemerkblätter und
Broſchüren in großen Mengen verteilt und Plakate an öffent-
lichen Orten aufgehängt. Durch Verteilung von Merkblättern
des deutſchen Komitees für Zahnpflege ſollte weiterhin die Be-
völkerung auf die Bedeutung der Zahnpflege beſonders im
kindlichem Alter hingewieſen werden. Zu gleichem Zwecke wur-
den Tauſende von Zahnbürſten und Zahnpulverſchachteln, die
von einer Berliner Firma zu. einem ſehr billigen Preiſe ge-
liefert waren, zum Teil mit Hilfe der Lehrer unter die Kinder
verteilt: auch iſt die Anſtellung eines Kreiszahnarztes fürs
nächſte Jahr in Ausſicht genommen. Angeſichts der elenden
Wohnungsverhältniſſe im Kreiſe eine gründliche Wohnungs
reform iſt vom Regierungspräſidenten in die Wege geleitet
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ſollen in einzelnen Dörfern Brauſe- und Wannenbäder er-
richtet werden.

Wie es um das Reinlichkeitsbedürfnis der Bevölkerung ſteht,
möge die von autoritativer Seite mitgeteilte Tatſache illuſtrie
ren, daß die meiſten Einwohner im Kreiſe Hümmling andere
Körperteile als Geſicht und Hände nur zweimal während ihres
ganzen Lebens waſchen: einmal nach der Geburt, das zweite
Mal: die Männer, bevor ſie ſich zum Militärdienſt ſtellen, und
die Frauen: bevor ſie heiraten! Die direkten Maßnahmen zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe, wie Entſendung in die Heil-
ſtätten, Desinfektion, Errichtung von Pflegeanſtalten für
ſchwere Kranke in einzelnen Dörfern, können nur kurz ge-
ſtreift werden.“

Der Kreis Hümmling wird vollſtändig von Junkern und
Pfaffen beherrſcht; das beſagt alles. Es iſt eine dringende
Notwendigkeit, dieſes hygieniſche Reformwerk auch auf die
von Tuberkuloſe und Zahnkrankheiten durchſeuchten Kreiſe
der Provinz Sachſen auszudehnen. Jn den Junfergefilden
der Kreiſe Schweinitz, Wittenberg, Liebenwerda, Torgau,
Quexfurt uſw. herrſchen in geſundheitlicher Beziehung
ſcheußliche Zuſtände. Nur dieſe, verbunden mit ſchlech-
ter Behandlung und Bezahlung, bilden die wahren Urſachen
der Landflucht, nicht die „Verhetzungen der Sozialdemokratie“,
wie der Reichsverband in ſeinem dem Eisleber Tageblatt bei-
gelegten neueſten Flugblatt lügneriſcherweiſe behauptet.

Bitterfeld. Aerztlicher Sonntagsdienſt. Die hieſigen
Aerzte Atenſtädt, Valthaſar, Plaue und Stadler haben, dem Bei-
ſpiel anderer Städte folgend, für Bitterfeld und Umgegend einen
ärztlichen Sonntagsdienſt eingerichtet derart, daß an Sonn und
Feiertagen von 1 Uhr nachmittags bis 7 Uhr früh des folgenden
Tages abwechſelnd je ein Arzt Dienſt hat und nach Bedarf die
übrigen vertritt.

Eilenburg. Achtung, Rentenempfänger! Um zu ver-
hindern, daß die Rentenempfänger bei dem großen Andrange am
J. jeden Monats zu lange am Schalter warten müſſen, hat das
Poſtamt eine Einteilung der Empfänger nach den Anfangsbuchſtaben
ihrer Namen in der Weiſe geordnet, daß in der Zeit von 8--9 Uhr
vormittags Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben A bis G, von
9--10 Uhr vormittags Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben H
bis N, von 10--11 Uhr vormittags Perſonen mit den Anfangs-
buchſtaben O bis S, von 11--12 Uhr vormittags Perſonen mit
den Anfangsbuchſtaben T bis Z ihre Renten abholen. Befolgen
die Rentenempfänger dieſe Anordnung ſo können ſie binnen
wenigen Minuten im Beſitz ihrer Rente ſein.

Greppin. Eine Falſchmeldung macht gegenwärtig die
Runde durch die ganze Provinzpreſſe. Mit ſichtlichem Behagen
wird nämlich dem Spießer mitgeteilt, der hieſige Konſumverein,
der über 300 Mitglieder zählt, habe ſeine Auflöſung beſchloſſen,
weil die Anilinwerke für ihr Perſonal den gemeinſamen Waren-
bezug und direkten Verkauf eingeführt haben. Bereits vor
vielen Wochen iſt durch das Volksblatt die Oeffentlichkeit davon
unterrichtet worden, daß der Konſumverein in ſeiner General
verſammlung die Liquidation beſchloſſen habe, um dem finanz-
kräftigen und gutgeleiteten Konſumverein Holzweißig als Filiale
beizutreten. Die angeblich getroffene ſoziale Maßnahme der
Anilinwerke hat auf die Entſchließung der hieſigen organiſierten
Konſumenten keinerlei Einfluß ausgeübt.

Helbra. Unfall im Schacht. Auf dem Hohenthalſchacht
wurde der Häuer Johann Macheniak durch einen Sprengſchuß im
Geſicht ſchwer verletzt, ſo daß ſich ſeine Ueberführung nach dem
gewerkſchaftlichen Krankenhaus in Eisleben notwendig machte.

Kloftermansfeld. Das Alte ſtürzt. Wie dieZeitung berichtet, geht das hieſige Schlafhaus, das letzte der Mans

feldſchen Gewerkſchaft, mit dem 1. Januar wegen Verlegung der
aus Rieſtedt und Umgegend ſtammenden Bergleute vom Zirkel-
ſchacht nach dem Hermannſchacht, die im hieſigen Schlafhaus teil
weiſe Wohnung genommen hatten, ein.

Sangerhauſen. Ueber die Kandidatenfrage in
unſerem Wahlkreiſe weiß die blockverrückte Halleſche Zeitung
folgendes zu berichten: „Jm Wahlkreiſe Sangerhauſen-Eckarts-
berga werden für die nächſte Reichstagswahl die „Fortſchrittler“
einen eigenen Kandidaten aufſtellen, und als Kandidat der
Nationalliberalen wird Juſtizrat Friedrich aus Sanger-
hauſen genannt. Leider ſoll der bisherige bewährte Abgeord-
nete, Herr Scherre in Leubingen, der bekanntlich der Reichs-
partei angehört, wenig geneigt ſein, nochmals die Miſeèren des
Wahlkampfes als K at auf ſich zu nehmen. Es wäre
dringend zu wünſchen, daß er es im vaterländiſchen Jntereſſe
doch tut, um alle nationalen Wähler wiederum an ſeine
Fahne zu feſſeln. Sonſt wird auch dieſer Wahlkreis womöglich
ein Tummelplatz des roſa-roten Blocks.“

Sollte die Meldung der alten Hallenſerin diesmal ausnahmsweiſe richtig und nicht wieder ein roſe roter Spuk ſein, dann

würden im kommenden Wahlkampfe ſich vier Kandidaten um
das Mandat bewerben. Die Sangerhäuſer Zeitung ſchweigt
ſich über die Wahlvorbereitungen vollkommen aus und das
Halleſche Schnapsbrennerblatt wird von böſen Ahnungen ge-
plagt, es könnte die Reaktion auch in unſerem Wahlkreiſe ein
Oletzko-Lyck oder Labiau-Wehlau erleben. Deshalb ſchon der
frühzeitige Ruf zur Sammlung aller Ausbeuterparteien unter
das zerſetzte Banner des ſchmutzbeladenen Junker- und Pfaffen

blocks Unſere Parteigenoſſen werden alles tun, um dem Leu-
binger Stockagrarier die Unannehmlichteiten, die mit ſeiner
eventuellen Wiederwahl verbunden ſind, zu erſparen. Nicht
nur ein Tummelplatz des ominöſen roſa-roten Blocks ſoll der
Wahlkreis werden, nein, mit aller Macht wird dahin gearbeit
werden, ihn der Sozialdemokratie zu erobern. Und das wird
möglich ſein, wenn jeder einzelne Genoſſe ſeine Pflicht tut. C
genügt aber nicht, daß er bei der Wahl dem ſozialdemotratiſch
Kandidaten ſeine Stimme gibt, er muß auch ein unerr
Werber für die Parteiorganiſation und die Arbeiterpré
den. Das Volksblatt iſt die einzige Zeitung in unſerem
kreis, die rückſichtslos für die Jntereſſen des arbeitenden Vol
eintritt. Trotzdem muß immer wieder die Wahrnehmung
macht werden, daß in den Kreiſen der Gewerkſchaftsger
das Volksblatt noch lange nicht die Zahl der Abonnenten
die es haben müßte. Vielmehr wird noch die arbeiterfeinde e
antiſemitiſch-agrariſche Sangerhänſer Zeitung geleſen, die jee
Forderung der Arbeiter als unverſchämt bezeichnet. Wir gehen
ſchweren Kämpfen entgegen, deshalb muß die Aufklärung
in die entlegendſten Winkel des Kreiſes getragen werde
Darum ihr Arbeiter, abonniert das Volksblatt und ſorgt ar
dafür, daß es in allen Familien Eingang findet. Nur dann
winkt ein voller Erfolg

Heldrungen. Bergwerksteilung. Das der Gewerkſchaft
Walter gehörige Steinſalzbergwerk Walter mit einem Flächen
inhalt von 44214 289 Quadraimetern ſoll in zwei felbſtändi
Bergwerke eingeteilt werden. Das eine ſoll den Namen Jrmgant
führen und hat einen Fl'cheninhalt von 22 107 144 Quadratmeter.
Das andere erhält den Namen Steinſalzbergwerk Walter und hat
einen Flächeninhalt von 22 107 154 Quadratmeter.

Staritz, Kr. Torgau. Jn der Lokalliſte, welche in der
Weihnachtsunmmer veröffentlicht worden iſt, befindet ſich ein
Fehler inſofern, als der Gaſthof Franze mit als freies Lokal au-
geführt iſt. Es ſei aber darauf hingewieſen, daß dieſes Lokal der
Arbeiterſchaft zu öffentlichen Verſammlungen nicht mehr zur
Verfügung ſteht. Allerdings iſt es einmal gelungen, in der Wal
rechtsvewegung im April eine öffentliche Verſammlung dort abzu
halten. Doch der „ſtandhafte“ Herr Franze mußte ſehr bald
erfahren, daß es noch „höhere“ Mächte gibt. Als damals die
Lokalkommiſſion vorſtellig wurde, um ihn an ſeine „Standhaftig
keit zu erinnern, verkroch ſich Herr Franze. Leider fehlt dem
dortigen Arbeiter-Radfahrerverein das Solidaritätsgefühl. Jhre
Staatsbürgerrechte wahrzunehmen, iſt dort verboten, ihr Geld
dort zu verzehren, jedoch genehmigt.

Bockwitz. „Was not tut“, dieſes Thema wird gegeunwärtlg
in den Dörfern der Umgehung, auch in der Schradengegend, vo
einem Wanderredner des Bundes der Landwirte behandelt. T
Apoſtel ſcheint ſeine Aufgabe ſonderbar aufzufaſſen, denn anſt.
den Landleuten, Handwerkern und kleinen Geſchäftsleuten
ſagen, wie ihre nicht gerade roſige Lage verbeſfert werden könne,
ſpricht der Herr von der Notwendigkeit vermehrter Kriegsrüſtungen.
Er geht ſogar ſo weit, die Landarbeiter zum Beitritt in den
Bund der Landwirte aufzufordern, dabei auf die Opferwilligkei
der Jnduſtriearbeiter hinweiſend, die jährlich 50 bis 60 Mk. für
ihre Organiſation aufbrächten, während der Bundesbeitrag nur
3 Mk. betrage. Natürlich wurde wieder gehörig gegen die Sozial
demokratie gewettert. Als in Groß-Thiemig der eindediener
mittels der „amtlichen“ Ortsſchelle das Stattfinden der Bundes
verſammlung ankündigte, verteilten unſere Genoſſen gerade den
Volkskalender. Die Aufnahme unſerer Agitationsſchrift war
günſtiger als in den früheren Jahren. So arbeiten die Gegner
indirekt für uns. Die fieberhafte Tätigkeit, mit der ſie die Vor
arbeiten zur Reichstagswahl betreiben, muß für unſere Genoſſen
ein Anſporn ſein zu noch angeſtrengterer Tätigkeit. Alle Kr
müſſen angeſpannt werden, damit die befreiende Jdee
Sozialismus auch hier zum Durchbruch kommt.

Mühlberg. Vom Bootsmann zum Oberinſpektor.
Wiederholt haben wir uns ſchon mit dieſem „Jünger Mendelſohns“
beſchäftigt. Auf all dieſe feinen Manieren und die Vergangenheit
des Bootsmanns Schwenzer von hier einzugehen oder die
zu wiederholen, iſt tatſächlich dieſer Raum zu ſchade. Doch wollen
wir den ern zum Abſchied Schwenzers folgendes nicht vor
enthalten. Der Courier, das Berbandsorgan des Transport
arbeiterverbandes, ſchreibt dazu: „Der Bootsmann Schwenzer e
nach Dresden beordert, er ſoll dort Steuer ann, dann Jnſpeltor
und dann, man ſtaune, Oberinſpektor werden. Man ſieht, c
nützt doch etwas, wenn man Mendelſohn zum Freunde hat und
ſich „chriſtlich national' organiſiert. Die Moral ſpielt dabei
natürlich keine Rolle. Für die Jnſpektoren iſt es doch gut,
es mit der gelben Organiſation nichts geworden iſt, ebenſo ſn
die Steuerlente, denn ſonſt wäre die Konkurrenz verdammt groß
geworden ſchließlich hätten doch alle Gelben gerne Jnſpektorc
werden wollen. Oder nicht? Wir wünſchen dem Boote mann
Schwenzer ein ſchnelles Avancement, denn es wird nicht nur all
Bootsleute freuen, wenn ſie dieſen Herrn aus ihrer Mitte
ſchwinden ſehen, ſondern auch die Steuerleute werden erleichcer
aufatmen, wenn dieſer angenehme Mitbürger ihre Leidensſtation
paſſiert hat. Und ob die Jnſpektoren oder gar die Oberinſpektoren
ein Halleluja anſtimmen werden, wenn Schwenzer in Sicht
kommt, möchten wir auch bezweifeln. Es erweckt doch immer
eigenartige Gefühle, wenn ein Menſch nur durch die Verletzung
der Jntereſſen ſeiner Berufsangehörigen in eine beſſere Stellung
kommt. Wenn die Geſellſchaft ſich einbildet, durch dieſe Maßnahme
die Bootsleute zu ärgern, ſo iſt ſie auf dem Holzwege. Jm Geen-
teil, wir gratulieren ihr herzlich, vielleicht wird Schwenzer och
einmal Direktor.“

2 S n TTESSw. D un
Staud- I.

Wischtücher

II
empfehlen wir:

Erstlings-
Wäseho ßettteäern

Bettstellen Daumen



ein Igrosser
Irentur-Auorertauf

bedeutend herahoesetzten

Preisen
desinnt e urd dauert dis eiosedliessed

e

Halle a. S.

neneSchlittschuhe
beste Fabrikate, vorzügliche

Qualitäten, billige Preise.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.

r Januar, Zu Svan bedeutend herabgegetzt sind: F
ein Poeten

bummi-Tisehderken,

roteohhalttge u ter,
ein n r osten

Dach c Rest
alio denkvbaren erdenn,

J 9

r 8

J z

bihig dötiig-

gals gr No. E5.50ch un visher 38.00S gute duatt.

2509 S e3 d in Tonstärke unübertroffen.An 4 e8 S
bisher 2.00la, Fabrlkate

xr, 30 zu m. 32009
jetit 2.00

r. 31 tut M. 4.00jetzt H. 300 h

Billigste Bezugsquelle
für Wiederverkäufer

e S

Sonder- Ange ein t.
Nie wiederkehrend!

Drei hochelegante Salon-Kongert- Apparate neuester Kon-
struktion, mit Konzert-Schalldose, aufkl ippbarem Bügeltonarm
und ff. emailliertem Blumentrichter ausgerüstet.

Alle drei Apparat-Typen sind mit starkem Motorwerk in
solidem, poliertem Gehäuse eingebaut und in Tonstärke ga-
rantiert, von den teuersten Apparaten nicht zu äbertreffen.

Auf jeden Apparat zwei Jahre schriftliche Garantie.
Unsere Schallplatten sind 25 cm gross, doppelseitig be-

spielt, garant. Originalaufnahmen, fast ohne Nebengeräusch,

Serie O. T5 2 I.45 3 2.00
Wir zahlen den vollen Betrag zuröck, wenn
Sendung unserem Angebot nicht entspricht.

2 EB.00 3 28.00 Mk.
45.00 75.00 Mk.
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Umzug
i geschlossen sind.

Das Bureau desDisch. Bauarheſter Verhundes

befindet ſich ab 1. Januar 1911

Kl. Klausstrasse 7,
(Gasthot zu den drei Königen)

Der Vorstand.
Touriſten Verein

Die Naturfreunde,
Ortsgruppe Halle a. S.

Sonnabend den 31. Dezember, abends 8 Uhr, im ZBurgtheater

Große Silveſter-Leier,
unter Mitwirkung der Naturfreunde-Sänger.

Freunde und Gönner des Vereins ladet hierzu freundlichſt ein
Das Feſtkomitee.

I. blute zu unſerem am Sonnabend im Gasthof Wörmlitz
tri inde nden

9 T kanlenderz

Spezial-Geschaàft für Gummiwaren
Lrabkenztlere-Aitel Vat n

Silvester- Vergnügen
verbunden mit

Gesangs- und Komischen Vorträgen
adet höflichſt ein Der Vorstand

Makuliatur

Sonnabend den 31. Dezember die Bureaus Wegen

Meter. e h
Sonnabend den 31. Dez be abends 8 Uhr:

jt Churitxthaum-Cross, Sllvester-Bull n
in der Kaiſer- WilhelmsHalle.

Freunde und Genoſſen ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Geschäfts Uebernahme.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Hat u. Vmgeg.

zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich

MurrlIs eam Hatlmarkt übernommen habe
Jch werde ſtets bemüht ſein, mit mur beſten Speiſen und

Getränken aufzuwarten.
Um geneigten Zuſpruch bittet

Adolf Pannicke, früher Braumeiſter. 2

4 T 22Vollherimge Stick 9 Pfg
6, 7 u. 8 Pfg., pure milcherno 70 Pfg. das Stck.

Ssaure Gurken Stück S und G Plfg.,
glashbart, in Gläsern zu 2 Pfd. 70 Pfg.Lenfeurken rSenfgurken, ansgewogen 1 Pfund 40 Pig.,

Pfeffoergurken 1 Pfund 40 Pig.,
Capern, Perlzviebeln, Sardellen empfehlt

ohne
Glas,

h e e a e zu haben in der Genwaunrne hafte Ruchdrueh erei.

Trautwein, Grosse Ulrichstrasse 3l,
Mitglied des Rab. Spar-Vereins.

NMeujahrskarten, ſo ſocſſo ſ. Fiſſſſe

än. r mempfiehlt billigſt

Preis 20 Pfennig.Morgner,
Zu beziehen durch dieTriftſtr. 20.

Volks Rnchnanälnxo,

r. MKeillinghoffs
verkaufe zu ithee- onbon,i 4 c Hir en Huſtenvo ä r itzrene und Heiſertkeit, nach alt. Rezept

(keine Eſſenzen) empfiehlt
martin Müller Geiſtſtr. l. 51.
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